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Prinz Leopold von Schwarzburg⸗ 
Sondershauſen iſt geſtern nachmittag in Berlin 
geſtorben. 


* Der Reichskanzler hat ſchon einige Zeit 
im Freien zubringen können. 


* Eine Konferenz über die Fortführung 
der Mainkanaliſierung iſt am Freitag in 
Berlin zuſammengetreten. 


* Die Nachricht von der Erkrankung des 
Papſtes hat ſich nicht beſtätigt. 


*Im Veſuvpgebiet tobte am Donnerstag ein 
. tiger Sturm, der Aſchenmaſſen und giftige 
aſe aufwirbelte. 


* Präfident Rooſevelt hat durch den deutſchen 
Botſchafter ſeinen warmen Dank für die Teilnahme⸗ 
kundgebungen des Kaiſers und des deutſchen 
Volkes ausgedrückt. 


* Der Brand in San Francisco hat jetzt 
auch die bisher verſchonten Stadtviertel ergriffen; 
immer weitere Tauſende werden obdachlos. 


* Zur Abwehr einer Hungers not unter den 
Bewohnern von San Francisco iſt die ſchleunigſte 
Zufuhr von Nahrungsmitteln aus den benachbarten 
Staaten angeordnet worden. 


Zur Verbeſſerung der Wohnungs⸗Ver⸗ 
bältnijje von Arbeitern in preußiſchen 
Staatsbetrieben werden diesmal 15 Millionen vom 
Landtag gefordert. ’ 


In Breslau und in Hamburg wird von 
den dortigen Brauereien eine Erhöhung des 
Bierpreiſes angekündigt und mit der bevor⸗ 
ſtehenden Steigerung der Brauſteuer begründet. 


Heber die mit bezeichneten Nachrichten findet ſich 
näheres im Text. 


Den gr ie Naturereigniſſen gegenüber, 
welche jüngſt die Südſpitze Italiens und die 
Weſtküſte Nordamerikas heimſuchten, iſt das 
Intereſſe für alles andere, auch für die Tages⸗ 
politik, in den Hintergrund getreten. Wenn 
die Erde unter unſeren Füßen wankt, wenn 
die unterirdiſchen Feuerſchlünde ſich öffnen und 
gewaltſam hervorbrechen, dann werden ſelbſt 
die brennendſten politiſchen Fragen vergeſſen, 
dann beherrſcht uns nur das allgemein menſch⸗ 
liche Empfinden. Aus dieſem heraus hat auch 
Kaiſer Wilhelm 10 000 Mark an die von dem 
Veſuvausbruch Betroffenen geſandt, trotz der 
Un zuverläſſigkeit Italiens als 
Bundesgenoſſe in Algeciras. In gewiſſer Be⸗ 
ziehung war es ja auch ſchließlich recht gut, 
daß das apenniniſche Königreich ſeine Maske 
gelüftet hat. Wir wiſſen nun, woran wir find, 
und ſollte Italien im entſcheidenden Moment 
auskneifen, na, dann wundern wir uns eben 
nicht weiter darüber. Jedenfalls würde nicht 
Deutſchland, ſondern der treuloſe Bundesbruder 
ſelbſt den größten Schaden von einer Auflöſung 
des Dreibundes haben, denn im Schlepptau 
Englands und Frankreichs hätte die italieniſche 
Großmachtſtellung gewiß ſehr bald ein Ende, 
und als Verbündeter der galliſchen Schweſter⸗ 
nation wäre an eine Realiſierung der An⸗ 
ſprüche Italiens auf Tripolis nicht zu denken. 
Zudem ſteht der ſavoyiſche Königsthron un⸗ 
bedingt feſter dei einem Bündnis mit den beiden 
mitteleuropäiſchen Kaiſerſtaaten, als bei einer 
Allianz mit der wandelbaren franzöſiſchen 
Republik! 


Dort ſieht es übrigens fortdauernd ſehr 
böſe aus, denn die Saat der Kabinette Combes 
und Roupier iſt blutig aufgegangen. Un⸗ 
zweifelhaft kann man die große Streikbe- 
wegung auf das Anwachſen des ſozialdemo⸗ 
kratiſchen Einflußes auf die Regierungsge⸗ 
ſchäfte zurückführen, wie denn auch die ganze 
Politik der herrſchenden Kreiſe die breiten 
Maſſen immer mehr radikalifiert. Aber wenn 
man den Bogen allzu ſtraff ſpannt, dann reißt 
er erfahrungsgemäß, und angeſichts der be⸗ 
vorstehenden Kammerwahlen wird den radi⸗ 
kalen Regierungsparteien ſchon ziemlich bange 
um ihre Mandate. Ueberall, auf dem Lande 
wie in den Provinzſtädten, erſtarkt die Oppo⸗ 
ſition mächtig, denn die Bauern und Bürger 
zittern um ihren Beſitz, und die nationliſtiſchen 
Blätter verfehlen natürlich nicht, ſie in ihrer 
Angſt zu beſtärken. Wie geſagt, man wird 
verſchiedene Ueberraſchungen erleben bei den 
Kammerwahlen! 


Begründet 


ten 


Aber auch die regierenden Kreiſe Ruß⸗ 
lands ſehen nicht ohne Beſorgnis dem Ausfall 


der Duma⸗Wahlen entgegen, weil, nach dem 


Refultat der Wählmänner⸗Wahlen zu ſchließen, 
eine freiheitlich⸗ radikale Mehrheit im erſten 
ruſſiſchen Parlament nicht zu den Unmöglich⸗ 
keiten gehört. Allerdings hat man noch keine 
Ahnung, wie die Landbevölkerung wählen wird, 
denn für den Weſteuropäer liegt das öſtliche 
Rieſenreich noch immer gleich einer finſter 
drohenden Sphinx da, unberechenbar in ſeiner 
Politik und verſchleiert in feiner Zukunft. 
Jedenfalls hat der Rieſenpump, welcher dem 
Grafen Witte bei ſeiner Finanzkundigkeit jo 
famos gelungen iſt, die Poſition der gegen⸗ 
wärtigen Machthaber wieder bedeutend geſtärkt, 
und wahrſcheinlich werden die Folgen des un⸗ 
glücklichen Feldzuges in Oſtaſien ſchneller 
überwunden ſein, als man ſich bei uns träumen 
läßt. Vielleicht wendet ſich dann die mosko- 
witiſche Aktionsluſt wieder dem 8 
Oriente zu, denn der alte ſchöne Traum der 
Panjlaviften, auf der Aja Sofia in Konſtanti⸗ 
nopel anſtatt der Fahne mit dem Halbmond 
das orthodoxe Doppelkreuz aufzupflanzen, iſt 
noch keineswegs vergeſſen. 


Man wird in Deutſchland überhaupt gut 
daran tun, die Aufrollung der orienta- 
liſchen Frage wieder ſtärker ins Auge zu 
faſſen, hat doch der Draht öfters in der letzten 
Zeit von Zuſammenſtößen zwiſchen türkiſchen 
Truppen und bulgariſchen Komitatſchis ge⸗ 
meldet, und wie die Zuſtände dort unten nun 
einmal ſind, kann ein einziger Flintenſchuß 
einen erbitterten Krieg hervorrufen. Die 


Türken und Bulgaren ſtehen einander ſeit 
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negro eifrig bemüht iſt, in dem alten Wetter⸗ 
winkel zu ſchüren und zu hetzen. Und was 
Serbien anbelangt, ſo weiß man ja, wie zer⸗ 
rüttet die Zuſtände in dieſem Lande noch ſind. 

Bei der Hochzeit des jungen Königs von 
Spanien wird das Haus Hohenzollern 
durch den Prinzregenten von Braunſchweig 
vertreten ſein, obgleich man urſprünglich er⸗ 
wartete, Kaiſer Wilhelm würde einen ſeiner 
Söhne hinſenden. Es ſcheint danach faſt ſo, 
als hätte König Alfons der deutſchen Politik 
ebenfalls eine Täuſchung bereitet, indem er 
jf eine engliſche Fürſtin zur Gemahlin 
erkor. 


In der inneren Politik geht es bei 
uns noch recht till zu, und Reichskanzler Fürft 
Bülow hütet nach wie vor das Bett. Es muß 
eine merkwürdige Krankheit ſein, an der unſer 
oberſter Beamter leidet, denn die Offiziöſen ver⸗ 
ſichern in allen Tonarten, daß es ihm ausge⸗ 
zeichnet gehe, daß er mit beſtem Appetit kör⸗ 
perliche und geiſtige Nahrung zu ſich nehme 
etc. etc. Und doch wacht Geheimrat Dr. 
Renvers mit Argusaugen darüber, daß ſein 
Patient das Lager nicht verläßt? Sonderbar, 
ſehr ſonderbar! Sollten vielleicht jene Leute 
mit dem ſkeptiſchen Lächeln auf den Lippen 
Recht behalten, welche da behaupten, daß die 
eigentümliche Krankheit des vierten deutſchen 
Reichskanzlers das pikanteſte Kapitel der 
deutſchen Geſchichte ſeit Bismarcks Abgang 
bedeutet?! )!. 


Der Kaiſer hörte am 3 in 
Schlitz den Vortrag des Vertreters des Aus⸗ 
wärtigen Amtes, Freiherrn v. Rücker⸗Jeniſch. 
Geſtern nachmittag unternahm der Kaiſer mit 
der gräflichen Familie und den Herren des 
Gefolges eine Ausfahrt nach der Ottobank, 
machte von dort aus einen Spaziergang bis 
zur Schlitzbrücke vor dem Zuſammenfluß der 
Schlitz und Fulda und kehrte ſodann zu 
Wagen nach dem Schloß zurück. — Ihre 
Majeſtät die Kaiſerin machte geſtern nach⸗ 
mittag, wie aus Homburg gemeldet wird, eine 
Spazierfahrt nach der Saalburg. 

Prinz Arnulf von Bayern, der Kom⸗ 
mandierende General des I. bayeriſchen Armee⸗ 
korps, hat infolge eines andauernden Magen⸗ 


riftleitung und Geſchäftsſtelle: S 
Ss € ng er Naga Fernſprecher: Nr. 
ar 


ſtein ſchreibt Robert de Cail 


anno 1760 


I — 


be Müller in Thorn. Reklamen die 


leidens den Prinz⸗Regenten Luitpold um 
Enthebung von dem Kommando 
gebeten. Das Geſuch iſt genehmigt worden, 
und der Prinz wird in den nächſten Tagen 
nach Vichy abreiſen. Prinz Arnulf, am 
6. Juli 1852 . bekleidet in der baye⸗ 
riſchen Armee den Rang eines Generaloberſten. 
Er ſteht ſeit dem Jahre 1890 an der Spitze 
des I, bayeriſchen Korps und iſt Chef des 
6. Brandenburgiſchen Infanterie⸗Regiments 
Nr. 52. Bereits im vergangenen Sommer 
wurde gemeldet, daß er ſeines Leidens wegen 
beabſichtige, das Kommando des I. Korps 
abzugeben; als ſein Nachfolger wurde damals 
der präſumtive bayeriſche Thronfolger Prinz 
Rupprecht, z. 3. Kommandeur der 1. Diviſion 
in München, genannt. 

Reichskanzler Fürſt Bülow hat die letzten 
Tage ſchon teilweiſe im Freien verbringen 
können. Seine Abreiſe wird jedoch nicht vor 
Ende des Monats oder Anfang Mai ſtatt⸗ 
finden. Ueber die Wahl des Ortes hat ſich 
Profeſſor Renvers die Entſcheidung vorbehalten, 
welche auch weſentlich von der Witterung be⸗ 
einflußt werden dürfte. Bei normalem Mai⸗ 
wetter kann auch ein ſüddeutſcher Kurort in 
Frage kommen, während bei anhaltender kühler 
Witterung doch ein ſüdlich der Alpen belegener 
Platz gewählt werden müßte. Außer land⸗ 
ſchaftlicher Schönheit und geſunder Lage hält 
der behandelnde Arzt die Möglichkeit einer 
Abſchließung gegen Störungen von außen für 
das wichtigſte Erfordernis, das an die Erho⸗ 
lungsſtätte des Fürſten Bülow zu ſtellen iſt. 

eber den Rücktritt des Herrn v. Hol: 
im Pariſer 


Journal Vebats „1 L 

w zweifellos große Veränderungen 
in der Wilhelmſtraße zur Folge haben. Dieſe 
Folgen werden gewiß deskret ſein, aber wir 
hoffen, daß ſie fühlbar genug ſein möchten, 
um allmählich die Beſſerung der 
deutſch⸗franzöſiſchen Beziehungen 
zu geſtatten, die wir immer gewünſcht haben 
und die ſeit einem Jahre ſolche Rückſchritte 
gemacht hat. Man möge uns ermöglichen, 
an dieſer Beſſerung zu arbeiten.“ 

Armeetrauer. Das „Armee⸗Verordnungs⸗ 
blatt“ veröffentlicht eine Allerhöchſte Kabinetts⸗ 
order, nach welcher ſämtliche Offiziere des 
16. Armeekorps zu Ehren des Andenkens des 
verſtorbenen Generals der Infan- 
terie Stoetzer, der ſich als komman⸗ 
dierender General des 16. Armeekorps, wie 
als Gouverneur von Metz hoch verdient ge⸗ 
macht hat, auf drei Tage Trauer anzulegen 
haben. + 

Konferenz der Mainufer⸗Staaten. Am 
Freitag vormittag traten zu Berlin im Miſterium 
der öffentlichen Arbeiten die von den Mainufer⸗ 
Staaten beſtellten Kommiſſare zu einer Konferenz 
über die Fortführung der Main⸗ 
kanaliſierung bis Aſchaffenburg zuſammen. 
Vertreten waren die Staaten Preußen, Baden, 
Bayern und Heſſen. 

An der Förderung der Perſonentarif⸗ 
reform wird im Eiſenbahnminiſterium eifrig 
weiter gearbeitet. Bei dieſer Gelegenheit hat 
das Miniſterium zum Ausdruck gebracht, daß 
die neuen Schnellzugszuſchläge die 
Platzgebühren im allgemeinen erſetzen, und daß 
außer bei den jetzigen D⸗Zügen nur bei 
wenigen andern Schnellzügen die neuen Zu⸗ 
ſchläge erhoben werden ſollen. Gewicht wird 
ferner darauf gelegt — wie es den bisherigen 
Verhandlungen entſpricht und hier, wo eine 
Reform des Perſonen⸗Gepäck⸗Tarifs in Frage 
kommt naturgemäß iſt, — daß die neuen 
Gepäckfrachtſätze nur bei gleichzeitiger 
Löſung einer Fahrkarte Anwendung finden, 
während für Gepäck, das ohne Fahrkarte 
aufgegeben wird, die Exportguttarife in Kraft 
bleiben. Bei der Berechnung der Entfernungen 
fol grundſätzlich daran feſtgehalten werden, 
daß bei verſchiedenen Wegen der kürzeſte Weg 
der tarifbildende iſt. Bei Verkehr mit Orten, 
an denen ſich mehrere getrennte Bahnhöfe be⸗ 
finden, fol möglichſt nur ein Tarifſatz mit 
wohlweifer Geltung der Fahrkarten nach allen 
Bahnhöfen vorgeſehen werden. 

Stempelſteuer. Die erſte Reichseinnahme⸗ 
quelle, deren Ergebnis für das Finanzjahr 
1905 vorliegt, iſt die Wechſelſtempel⸗ 
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Erſtes Blatt. 


ſteuer. Ihre Einnahme beläuft ſich auf 
14683000 Mark oder 1594000 Mark 
mehr als im Jahre 1904. Der Ueberſchuß 
der wirklichen Einnahme über den Etats an⸗ 
ſchlag für 1905 bewegt ſich in ähnlicher Höhe. 
Wie die Wechſelſtempelſteuer, ſo werden auch ver⸗ 
ſchiedene andere Einnahmequellen des Reiches 
Ueberſchüſſe über den Etat ergeben haben. 
Schon in den nächſten Tagen dürfte man über 
die Höhe der Zoll⸗ und Verbrauchsſteuerein⸗ 
2 im Finanzjahre 1905 Näheres er⸗ 

ahren. x 
Die Zentraliſierung der Arbeiterorgani- 
ſationen ſchreitet immer weiter vorwärts. So 
beſchloß ſoeben der fünfte Verbandstag des 
Zentralverbandes der Stuckateure, 
Gipſer uſw., der zu Leipzig tagte, angeſichts 
des Zuſammenſchluſſes der Arbeiterverbände des 
Maurergewerbes, eine Verſchmelzung mit 
der Organiſation des Maurerverbandes 
in die Wege zu leiten. Wie man weiß, um⸗ 
ſchließt der Metallarbeiterverband gleichfalls 
bereits alle Branchen der Metallindustrie. Auch 
anderechewerkſchaften dürften dem hier gegebenen 
Beiſpiel bald folgen. 

Zu den Streikunruhen in Breslau, über 
die wir bereits geſtern berichteten, wird heute 
ergänzend gemeldet: Während des ganzen 
geſtrigen Freitags hielt ein ſtarkes Polizeiauf⸗ 
gebot den Striegauer Platz und ſeine Um⸗ 
gebung beſetzt, das keine Anſammlung duldet. 
Mittags konnten die Arbeitswilligen die 
Fabriken ruhig verlaſſen. In den Kranken⸗ 
häuſern ſind allein vorgeſtern nacht weit über 
dreißig Verwundete behandelt worden, die meiſt 
Säbelwunden 1 en Arn 
hatten. ns verletzt iſt niemand, a 
einem Arbeiter iſt die Hand abgehauen. 
Die Ausgeſperrten mahnen jetzt durch Flug⸗ 
blätter zur Ruhe und organiſierten eine eigene 
Ordnungspolizei. — Von einem Augenzeugen 
wird über den Anfang der Krawalle folgendes 
berichtet: Gegen 6 Uhr, zur Zeit des Arbeits⸗ 
ſchluſſes in den Fabriken, ſammelte ſich vor 
der Linkeſchen Fabrik eine große Menge aus⸗ 
geſperrter Arbeiter mit Frauen und Kindern 
an, um die nach Hauſe gehenden „Streikbrecher“ 
zu erwarten. Die Schutzmannſchaft, die zum 
Schutze der Arbeitswilligen erſchienen war, 
war in außerordentlich höflicher Weiſe bemüht, 
die Menge zum Auseinandergehen zu bewegen, 
wurde aber mit lautem Gejohle und Pfeifen 
empfangen. Halbwüchſige Burſchen warfen 
kleine Feuerwerkskörper in die Menge, die 
ſich tumultartig durcheinander drängte. Be⸗ 
rittene Schutzleute ritten nun auf den Bürger⸗ 
bein um die Maſſen von dieſem herunterzu⸗ 

rängen, fanden aber Widerſtand. Als Arbeiter 
einen Schutzmann vom Pferde zu ziehen ver⸗ 
ſuchten, mußten dieſer und ein anderer, der 
ihm zu Hilfe eilte, blank ziehen. Der Tumult 
wurde ſchließlich ſo groß, daß die geſamte auf⸗ 
gebotene Schutzmannſchaft mit blanker Waffe 
gegen die Menge vorgehen mußte, wobei es 
mehrere Verwundete gab. 

Am 1. Mai dürfte es wieder zu heftigen 
Kämpfen zwiſchen den Organiſationen der 
Arbeiter und Arbeitgeber kommen. Von den 
Gewerkſchaften hat eine große Zahl bereits 
beſchloſſen, den Mitgliedern die Feier des 
1. Mai durch abſolute Arbeitsruhe zur Pflicht 
zu machen. Die großen Arbeitgeber⸗ 
verbände haben dieſen Beſchluß dahin be⸗ 
antwortet, daß der 1. Mai, der auf einen 
Dienstag fällt, unter keinen Um⸗ 
ſtänden freizugeben ſei. Allen Mit⸗ 
gliedern wurde die Verpflichtung auferlegt, 
dieſen Beſchluß durch Anſchlag in den Fabrik- 
räumen uſw. den Arbeitern zur Kenntnis zu 
dringen und für ſtrikte Durchführung desſelben 
zu ſorgen. Einzelne Organiſationen haben 
beſchloſſen, die Maifeiernden erſt am 7. Mai 
wieder einzuſtellen, andere haben die Ent⸗ 
laſſung angedroht. Mehrere Arbeitgeberorga⸗ 
niſationen haben zum 1. Mai Verſammlungen 
einberufen, um weitere Beſchlüſſe in dieſer An⸗ 
gelegenheit zu faſſen. 

Aus Afrika zurück. Geſtern vormittag 
traf der Poſtdampfer „Hans Wörmann“ 
aus Deutſch⸗Südweſtafrikd auf der 
Elbe ein, der folgende Herren vom ſüdweſt⸗ 
afrikaniſchen Kriegsſchauplatz in die Heimat 
zurückbringt: Major von Lengerke, Haupt⸗ 
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mann Pfeffer, die Oberleutnants von Sallnick, 
die Leutnants 
Sommer, von Reeſe, von Gerſtorff, von Detten, 
Jürſchke und Ebeling ſowie zwei Mann. Vom 
Oberkommando war in gewohnter Weiſe Vor⸗ 
ſorge getroffen, daß die Zurückgekehrten ſofort 
in Heimatsurlaub gehen konnten. — Am 26. 


von Sydow, von Elverfeld, 


oder 27. d. M. trifft mit dem am 4. d. M 


von Swakopmund abgegangenen Poſtdampfer 
„Eduard Wörmann“ ein weiterer Offizier⸗ und 


Mannſchaftstransport aus Südweſtafrika ein. 


Kurze Meldungen aus dem Reich. Die 


Königliche Regierung in Magdeburg 
hat der Wahl des ſozialdemokratiſchen Kauf⸗ 
manns Schinkel in Thale am Harz zum Ge⸗ 


meindeverordneten der Stadt Thale die B e- 


ſtätigung verſagt. — Der Reichs⸗ 
tagskandidat Napierals ki hat, 
wie die „Köln. Ztg.“ mitteilt, den „Gorno⸗ 


slazak“ angekauft; er hat jetzt außer Korfantys 


„Polak“ alle politiſch bedeutſamen polniſchen 
Blätter Oberſchleſiens in ſeinem Beſitz. — Die 
Gründung einer Entſchädigungs⸗Ge⸗ 
ſellſchaft der Arbeitgeber in Fällen von 


Arbeitseinſtellung iſt von einer 
außerordentlichen Mitgliederverſammlung des 


Verbandes ſächſiſcher Induſtrieller beſchloſſen 
worden. Mehrere Hundert ſächſiſche Firmen 
haben bereits ihre Zuſtimmung zu der ge⸗ 
planten Gründung gegeben und grundſätzlich 
ihren Beitritt erklärt. 


»Ruſſiſche Fürſten in einer Nervenheil- 


anſtalt. Vom Bodenſee wird gemeldet: Nicht 


ohne einen gewiſſen politiſch⸗ſozialen Beige⸗ 


ſchmack iſt die Tatſache, daß in der bekannten, 


am Geſtade des Bodenſees bei Konſtanz ge⸗ 
legenen Nervenheilanſtalt 
ruſſiſche Fürſtlich keiten befinden, dar⸗ 
unter zwei Großfürſten und eine Großfürſtin. 
»Ruſſiſche Neuigkeiten. Aus Petersburg 
liegt ein etwas unklar gefaßtes Telegramm 
der „Petersb. Telegr.⸗Agent.“ vor, wonach fort⸗ 
geſetzt politiſche Gefangene befreit 
werden. Am Donnerstag wurden in der 
Provinz Wladimir etwa 100 und in der 
Provinz Jekaterinoslaw 279 ſolcher Gefangenen 
befreit. Soll das nun heißen, dieſe Gefangenen 
pe von den Behörden in Freiheit ge⸗ 
etzt worden, oder ſie ſind von Geſinnungs⸗ 


genoſſen mit Lift oder Gewalt befreit 
rden? - ee eee 
)etersburger Telegraphen⸗Agen⸗ 

tur“, am Donnerstag eine Bande von 12 Per⸗ 
f er in das inmitten der Stadt belegene Be: 


äude. der Landwirtſchaftlichen Kredit⸗Geſell⸗ 
ſchaft ein und raubte 6000 Rubel in 
Silber und 6000 Rubel in Papier. 
Der Bankleiter wurde durch Schüſſe tödlich, eine 
andere Perſon leichter verwundet. Außerdem 
wurde der Portier durch eine Bombe, die 
die Räuber beim Verlaſſen des Gebäudes zur 
Exploſion brachten, getötet. Die Verbrecher 
ſind entkommen. 
Der Papſt iſt ganz geſund. Gegen⸗ 
über der Nachricht, daß der Papſt herzleidend 
ſei und bereits zwei Tage das Bett hüte, er⸗ 
fährt die „Köln. Volkszeitung.“, daß ſich der 
Papſt vollſter Geſundheit erfreue. „Wolffs 
Bureau“ meldet außerdem, daß der Papſt 
8 — vormittag wie gewöhnlich zahlreiche 
erſonen in Audienz empfangen habe. 
Der Anternationale Mediziniſche 
Kongreß wurde am Donnerstag in Liſſabon 
durch den König von Portugal in Ge⸗ 
8 der königlichen Familie und hoher 
rdenträger eröffnet. Zahlreiche deutſche, 
engliſche, belgiſche, holländiſche Delegierte u: a. 
wohnten der Feier bei. Der König feierte in 
einer Anſprache die intellektuelle, moraliſche 
und ſoziale Solidarität und ſprach den Wunſch 
aus, daß wiſſenſchaftliche Kämpfe die alleinigen 
internationalen Kämpfe der Zukunft ſein 
möchten. Darauf hieß der Monarch die Ge⸗ 
lehrten aus der ganzen Welt willkommen. 


Die franzöſiſchen Streikunruhen. 


Die Lage im nordfranzöſiſchen Kohlengebiete 
iſt fortdauernd ſehr bedenklich. Man befürchtet 
beſonders in Denain und Valenciennes 
ſehr ernſte Zuſammenſtöße zwiſchen den 
Truppen und den Ausſtändigen, da auf beiden 
Seiten die Erregung eine außerordentliche ſein 
ſoll. Glücklicherweiſe verlautet, daß über die 
genannten Ortſchaften der Belagerungs⸗ 
n verhängt werden ſoll. Der Miniſter 

es Innern Clemenceau und der Kriegsminiſter 
Etienne wohnten dem Begräbniſſe des in 
Denain getöteten Leutnants bei. CTlemenceau 
ſah ſich als Miniſter des Innern veranlaßt, 
den ſozialiſtiſchen Maires einiger Städte im 
Grubenbezirke die Enthebung von ihren Funk⸗ 
tionen anzukündigen, weil die Gemeinden, 
denen ſie vorſtehen, nicht ausreichend für den 
Unterhalt der Truppen geſorgt hätten. 

Wie die Pariſer Blätter aus Lens melden, 
hatten mehrere Hunderte von Ausſtändigen 
den Plan gefaßt, den Kommandanten der 


ſich zurzeit vier 


Truppen imStreikgebiet General Jaquelet, 
der ſein Hauptquartier am Bahnhof hat, g e⸗ 
fangen zu nehmen; doch wurde dieſer An⸗ 
ſchlag durch die ſtarke Beſetzung der Zufahrts⸗ 


ſtraßen mit Militär vereitelt. 

Ueber einen Zuſammenſtoß, 
zwiſchen Ausſtändigen und 
goner abteilung in der Nähe von 
Haveluy vorgefallen iſt, wird aus Lille 
gemeldet: Eine Anzahl Ausſtändiger, die von 
Denain nach Haveluy zogen, umzingelten eine 
Dragonerſchwadron. Ein heftiges Handge⸗ 
menge entſpann ſich, bei dem ein Rittmeiſter 
und ein Soldat ſchwer, vielleicht tödlich ver⸗ 
wundet wurden. Mehrere andere Soldaten 
wurden leicht verwundet. Die Ausſtändigen 
verlangten die Freilaſſung der durch die 
Truppen gemachten Gefangenen. Sie er⸗ 
reichten darauf Havelluy, wo ſie mehrere 
Häuſer geplündert haben ſollen. Es erfolgte 
dann ein neuer noch heftigerer Zuſammenſtoß 
mit der Truppe, bei dem ein Wachtmeiſter 
und ſieben Dragoner verwundet und mehrere 
andere Dragoner aus dem Sattel geworfen 
wurden. Gendarmen verſtärkten die Truppe, 
auch der Präfekt kam mit den verlangten 
Verſtärkungen heran. 
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FROVINZIELLES 

Brieſen, 20. April. Heute fand hier die Einwei⸗ 
hung des neuen Realprogymnafialgebäudes ſtatt, zu 
der Herr Oberpräſident von Jagow und Regierungs⸗ 
präſident Dr. Schilling ſchon geſtern eingetroffen waren. 
Die Feier begann mit der auf dem Harmonium vor⸗ 
getragenen D⸗moll- Toccata von Bach und dem „Pilger⸗ 
chor“ aus dem „Tannhäuſer“ von Wagner. Auf einen 
Eingangsgeſang der Schüler folgte die Verleſung 
des 101. Pfalms (Lobe den Herrn) durch Herrn Gym⸗ 
naſialdirektor Klingbeil und das wiederum von den 
Schülern geſungene Lied „Lobe den Herrn“. Dann 
betrat Herr Oberpräſident von Jagow das Podium. 
Er wies darauf hin, daß der neue, ſchöne, große 
ſtattliche Bau das bisher benutzte Privatgebäude 
äußerlich in den Schatten ſtelle. Er hoffe aber zuver⸗ 
ſichtlich, daß das Beſte der alten Schule, namenlich 
der Geiſt, welcher Lehrerkollegium und Schüler bisher 
beſeelt hat, in die neue Schule herübergekommen ſei. 
Dieſer Geiſt werde wie bisher die Schüler ale she 
lich fördern, körperlich feſtigen und die deutſchen Ideale 
pflegen. Vor allem müſſe die Grundlage des Gedeihens 
jeder Schule, die Gottesfurcht in der Jugend, lebendig 
erhalten werden. Sie ſei die Quelle der Liebe und 
Anhänglichkeit für Kaiſer, König und Vaterland. Unfer 
Kaiſerhaus habe beſonderen Anſpruch auf die Dank⸗ 
barkeit der lernenden Jugend und er Lehrer, denn 
unſer Kaiſer beweiſe faſt täglich, daß er ein warmes 
’ rg 
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Herr Gymnaſtaldirektor Klingbeil gab den Gefühlen 
der Freude und der Dankbarkeit Ausdruck für die 
fo lange ſehnſüchtig herbeigewünſchte Fertigftellung des 
neuen Baues und dankte den ſtaatlichen Behörden, ins⸗ 
beſondere dem anweſenden Vorſitzenden des Provinzial⸗ 
ſchulkollegiuus Herrn Oberpräſidenten v. Jagow und 
dem Herrn Regierungspräſidenten Dr. Schilling, die 
den Bau mit großem Intereſſe gefördert haben, endlich 
dem Magiſtrat und der Stadtvertretung, die dem 
. a ang bisher gaftlihes Obdach gewährt 
haben. it dem allgemeinen Geſange „Nun danket 
alle Gott“ ſchloß die erhebende Feier. Dann wurden 
noch die anweſenden Vertreter der Behörden ꝛc. dem 
Herrn Oberpräſidenten und dem Herrn Regierungs⸗ 
präſidenten vorgeſtellt. Darauf folgte die Beſichtigung 
der Schulräume. Vor der Einweihungsfeier fand eine 
Beſichtigung der ſtädtiſchen Anſtalten und im Kreishaufe 
die Vorſtellung der Beamten ſtatt. 


Konitz, 20. April. In einer Verſammlung 
des Liberalen Wahlvereins für die Kreiſe 
Konitz, Schlochau und Tuchel ſprach Herr Schul⸗ 
direktor Abg. Dr. Ernſt⸗Schneidemühl über das 
Schulunterhaltungsgeſetz. 

Elbing, 20. April. Theaterdirektor 
Soendermann hat um Entbindung von feinen 
vertraglichen Verpflichtungen als Pächter des 
Elbinger e ebeten. 
Die Schauſpielhaus⸗Aktiengeſellſchaft iſt dazu 
nicht abgeneigt, da ſich bereits im Laufe des 
Winters zahlreiche Pachtliebhaber gemeldet haben. 

Danzig, 20. April. Der Pracht bau 
der Reichsbank, der mit einem Koſten⸗ 
aufwand von 750 000 Mark auf der Südſeite 
des Hohen Tores errichtet iſt, ſoll im Juli 
d. J. ſeiner Beſtimmung übergeben werden. 
Reichsbank⸗Präſident Koch wird zu der Er⸗ 
öffnungsfeier in Danzig erwartet. 

Oſterode, 20. April. Ein ſchwerer 
Unfall iſt dem Schloſſerlehrling Krakowski 
im Betriebe des Herrn Schloſſermeiſter Puls 
zugeſtoßen. Bei Anfertigung von Spitzbohrern 
flog ihm eine abgehauene heiße Spitze ins 
linke Auge. Die Stahlſpitze durchſchlug die 
Haut und verbrannte den Augapfel, ſo daß 
das Sehvermögen wahrſcheinlich auf dieſem Auge 
verloren ſein wird. A 

Angerburg, 20. April. Ritterguts- 
beſitzer Contag⸗Paulshof (Ar. Anger⸗ 
burg) iſt am Donnerstag im Alter von 82 
Jahren aus dem Leben geſchieden. 
Contag war ein treuer Anhänger der 
liberalen Sache in unſerer Provinz. 
Hochangeſehen bei ſeinen Berufsgenoſſen, nahm 
er eine hervorragende Stellung im landwirt⸗ 
ſchaftlichen Zentralverein für Litauen und 
Maſuren ein und gehörte auch dem oſt⸗ 


preußiſchen Provinziallandtag als Mitglied an. 
Eydtkuhnen, 20. April. Faſt die ganze 


Stadt Schepotkin zwiſchen Scheint und 
Grodno, iſt Freitag nacht niedergebrannt. 
Sehr viele jüdiſche Familien ſind brotlos. Die 


der 
einer Dra⸗ 


aufgenommenen 


"Höheren Behranftalten Folap bie Mike | 0° 5 


Nachbarſtädte ſandten Lebensmitttel und 
Kleider für die Abgebrannten. 

Schubin, 20. April. Der 10jährige Sohn 
des Gaſtwirts Johann Liuchninski fiel in die 
Schleuſe und ertrank vor den Augen vieler 
erwachſener Perſonen. Rettungsverſuche waren 
ohne Erfolg; bis jetzt konnte die Leiche des 
Knaben nicht geborgen werden. 

Crone a. Br., 20. April. In der Nacht 
zum Dienstag brach bei dem Beſitzer Jakob 
Ridellek in Lubiewo Feuer aus, wodurch 
das Haus, eine Scheune und zwei Stallungen 
eingeäſchert wurden. Der Sohn des R. trug 
ſchwere Verletzungen davon. 

Schildberg, 20. April. In einem unbe⸗ 
wachten Augenblicke ſtürzte das dreijährige 
Söhnchen des Stellmachers Grymotka aus 
einem Fenſter des 2. Stockes herab und 
erlitt namentlich am Kopfe furchtbare Ver⸗ 
letzungen, ſo daß das bedauernswerte Kind 
kaum mit dem Leben davonkommen dürfte. 


Staatsbeamte zu erſtattenden Meldungen, nicht 
die den Aerzten vorgeſchriebenen Be⸗ 


— Der Oberlehrertag in Eiſenach nahm 
eine Reſolution an, daß die Schulhygiene zur 
Vorbildung des höheren Schulamts kandidaten 
gehören muß. 


— Der Eifenbahnverkehr mit Rußland. 


(Amtliche Meldung.) Wirballen meldet, daß 
Güter, die bis zum 10/23. April einſchließ⸗ 
lich angenommen werden, nach der Sſamara — 
Slatouſter⸗Bahn jenſeits Throtowka, nach der 
Permer und der Sibiriſchen Bahn hinter 
Atſchinek zur Abſendung gelangen. — 
Bromberg meldet: Güter in Wagenladungen 
für Sosnowice Weichſelbahn⸗Oſt 
und Uebergang ſind wieder aufzunehmen. 

— Vorſichtsmaßregeln gegen die Cholera. 
Auf Anordnung des Herrn Kultus miniſters 


wird die geſundheitliche Ueber wachung 
fahrt und Flößereiver⸗ 


des Schi 
kehrs auf der Weichſel wegen der drohenden 
Choleragefahr zunächſt bei Schillno am 
Montag den 23. April wieder aufgenommmen. 
Eine Sanitätsgebühr wird einſtweilen nicht 
erhoben. . 

— Was der Sonntag bringt. Die 
Frage: „Wo gehen wir hin?“ dürfte wohl 


jetzt bei dem herrlichen Frühlings wetter im 


allgemeinen mit „Hinaus ins Freie“ beant⸗ 
wortet werden. Der Radfahrer⸗Verein 
„Vorwärts“ ſetzt dieſen Rat in die Tat um, 
indem er eine Ausfahrt nach Leibitſch ver⸗ 
anftaltet. — Auch für Kunftgenüffe iſt geſorgt. 
Das Promenadenkonzert wird morgen bei 
günſtigem Wetter von der Kapelle des In⸗ 
Tanterie-Regts. Nr. 176 auf dem Neuſtädtiſchen 
Markt ausgeführt. — Im Artushof findet ein 
Militär⸗Streichkonzert ſtatt. — In dem be⸗ 
liebten Ziegeleipark wird ein Gartenpromenaden⸗ 
konzert veranſtaltet. — Die beliebten Plötz's 
Leipziger Sänger treten im Tivoli mit einem 
reichhaltigen Programm auf. — Das Familien⸗ 
kränzchen und das Garten⸗Freikonzert im 


bleiben. 


Wiener Café dürfen auch nicht unerwähnt 


Viel Vergnügen! 


Die Ziarnecki wurde zu 3 


— Aus dem Theaterbureau. Heute, Sonn⸗ 
abend, den 21. April er, abends 8 Uhr, wird zum 
letzten Male „Das ſüße Mädel“, Operette von Heinrich 
Reinhard, gegeben, morgen Sonntag, den 22. April er., 
nachmittags 3 Uhr geht (bei halben Kaſſenpreiſen) 
zum letzten Male „Der Zigeunerbaron“, Operette in 
3 Akten von Joh. Strauß, in Szene. Abends 7½ Uhr 
zum erſten Male die Novität „Frühlingsluft“, Ope⸗ 
rette in 3 Akten von Joſef Strauß. Die melodieen⸗ 
reiche Operette wurde an allen größeren Operetten⸗ 
Bühnen zur Aufführung angenommen und hatte über⸗ 
all einen kolojjalen Erfolg. — Das Repertoire der 
nächſten Woche iſt folgendes: Dienstag „Die Land⸗ 
ſtreicher“ von C. M. Ziehrer, Donnerstag „Frühlings⸗ 
luft“ von J. Strauß, Freitag „Die Landſtreicher“, 
Sonnabend „Oberſteiger“ von Karl Zeller, Sonntag 
nachm. „Eine Wiederholung“, abends „Die puppe“. — 
Der Vorverkauf zu der Sonntag⸗Nachm.⸗Zigeuner⸗ 
baron⸗Vorſtellung (halbe Preiſe) ift ſchon heute und 
morgen Sonntag ab vormittag 10 Uhr an der Tages⸗ 
kaſſe. 

— Evangeliſche Präparanden⸗Anſtalt. 
Bei den Aufnahmeprüfungen am 19. und 20. 
d. Mts. wurden 56 Schüler aufgenommen. 
Die Vollanſtalt zählt nun 5 Klaſſen, 
nämlich 2 Anſtalts⸗ und 3 Kurſus klaſſen mit 
zuſammen 150 Schülern. An dem Inſtitut 
ind 6 Lehrer und außerdem 4 ſtädtiſche Hilfs⸗ 
lehrer tätig. An die Stelle des Herrn Mielke, 
der als zweiter Lehrer angeſtellt iſt, wurde 
Herr Trapp berufen, als Hilfslehrer iſt Herr 
Schutkowski angeſtellt; als Lehrer für die 
neuen Kurſe wurde Herr Kramer berufen. 


— Katholiſche Präparanden⸗Anſtalt. 
Von den jungen Leuten, die ſich am 19. und 20. 
d. M. zur Aufnahme gemeldet hatten, wurden 
25 zur Aufnahmeprüfung zugelaſſen, darunter 
1 Schüler zur Aufnahme in die 1. Klaſſe, 2 zur 
Aufnahme in die 2. Klaſſe. Im ganzen be⸗ 
ſtanden 14 Prüflinge, darunter 1 für die 2. 
Klaſſe. Zu Beginn des Schuljahres ſind in 
das Lehrerkollegium die Herren Szezypinski 
und Reiske neu eingetreten. 


— Eine Stadtverordnetenſitzung findet 
am nächſten Mittwoch ſtatt. Die Tagesordnung 
iſt eine recht umfangreiche. Auf ihr ſtehen 
u. a, die Einführung der Stadtverordneten, 
Wahl von zwei Stadträten für Mocker und 
die Aufnahme einer Anleihe von 1 700 000 Mk. 

— Zwangsverſteigerung. Bei der heu⸗ 
tigen gerichtlichen Verſteigerung des Grund⸗ 
ſtücks Altſtädtiſcher Markt 27 und Schiller⸗ 
ſtraße 19 wurde dem Meiſtgebot des 
Rentiers Reißmüller als Bevollmächtigter des 
Fräulein Martha Scheda in Berlin im Betrage 
von 147 600 Mk. der Zuſchlag erteilt. 

— Funde. Bei den Ausſchachtungsarbeiten 
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— Strafkammerſitzung vom 20. April 1906. 
Der Schmiedegeſelle Xaver Leparowski von hier, zur 
Zeit in Unterſuchungshaft, und der Schloſſerlehrling 
Carl Bork aus Thorn wurden früher in der Tillſchen 
Fabrik hierſelbſt beſchäftigt. Am 20. Janunr d. Js. 
gerieten ſie miteinander in Streit. Bei einer Be⸗ 
gegnung am Abend se dem Fabrikhofe entbrannte 
der Zwiſt zwiſchen Beiden von neuem. Diesmal war 
Bork der Herausfordernde, denn er ſtieß den 
Leparowski im Vorbeigehen mit einem Hammer vor 
die Bruſt. Leparowski erwiderte dieſe Anrempelei 
dadurch, daß er dem Bork neben einem Hiebe mit 
einem Stück Eiſen auf den Kopf auch noch einen 
Meſſerſtich in den Arm beibrachte. Bork ſchrie laut 
um Hilfe. Infolgedeſſen eilten die Lehrlinge Behren⸗ 
ſtrauch und Blum herbei. Dieſe erhielten von Lepa⸗ 
rowski Meſſerſtiche in die Stirn und den Arm und 
mußten, der erhaltenen Verletzungen wegen, Aufnahme 
im Krankenhauſe nachſuchen. Der Gerichtshof verur⸗ 
teilte den Leparowski zu 9 Monaten Gefängnis, den 
Bork zu einer Geldſtrafe von 30 Mk., im Nichtbei⸗ 
treibungsfalle zu 10 Tagen Gefängnis. — Aus der 
Unterſuchungshaft vorgeführt erſchienen ſodann der 
Arbeiter Joſef Torba und das Dienſtmädchen Hedwig 
Ziarnecki, früher in Gr. Boeſendorf, jetzt in Blotto 
wohnhaft, auf der Anklagebank, um ſich wegen Dieb- 
ſtahls im ſtrafſchärfendem Rückfalle zu verantworten. 
Monaten Gefängnis ver⸗ 
urteilt, Torba dagegen erhielt eine Haftſtrafe von 
2 Wochen auferlegt. — Die Anklage in der nächſten 
Sache richtete ſich gegen den Arbe Julius Dams 
aus Kokotzko, deſſen Bruder Franz, die Ehefrau 
des letzteren, den Arbeiter Ferdinand Peter aus 
Kokotzko, deſſen Ehefrau und den Arbeiter Wilhelm 
Dams. Die Angeklagten hatten ſich teils wegen Dieb⸗ 
ſtahls, teils wegen Hehlerei zu verantworten. Der 
Gerichtshof erkannte gegen Julius Dams auf ſechs 
Wochen . Ferner wurden verurteilt: re 
Dams zu 7 onaten Gefängnis, Ferdinand Peter 
zu 10 Monaten Gefängnis, Wilhelm Dams zu zwei 
Wochen Gefängnis, Amalie Dams und Emma Peter 
zu je 1 Woche Gefängnis. — Die letzte Verhandlung 
hatte das Vergehen der gefährlichen Körperverletzung 
zum Gegenſtande, deſſen ſich der frühere Ulan, Ma⸗ 
ſchinenputzer Gotifried Thiel aus Dirſchau, ſchuldig 
gemacht haben ſollte. Am 23. Juli v. Js., zu einer 
Zeit, als der Angeklagte beim hieſigen Ulanenregiment 
ſeiner Militärpflicht genügte, verſetzte er dem Pionier 
Winter ohne weiteres einen Meſſerſtich gegen das 
linke Schlüſſelbein. Die Verletzung war eine jo 
ſchwere, daß Winter trotz ärztlicher Behandlung im 
Militärlazarett des Gebrauchs des linken Armes ver⸗ 
luſtig gegangen iſt. Das Urteil lautete gegen Thiel 
auf zwei Jahre Gefängnis. — Die fünfte Sache ge⸗ 
langte zur Vertagung. 


— Der Polizeibericht meldet: Verhaftet 
wurden 4 Perſonen. 

— Gefunden: Eine Broſche und 
Liederheft. 

— Der Waſſerſtand der Weichſel bei, 
Thorn betrug heute 1,86 Meter iber Null, 
bei Warſchau —,— Meter. 


— Meteorologiſches. Temperatur + 5, 
höchſte Temperatur . 11, niedrigſte + 4, 
Wetter bewölkt. Wind weſt. 
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San Franciscos Ende. 


Unaufhaltſam tobt der Brand in der Un⸗ 
glücksſtadt weiter, von wechſelnden Winden 
auch in die bisher noch verſchont gebliebenen 
Viertel geblieben. In das Praſſeln der 
Flammen miſcht ſich das Krachen der Dyna⸗ 
mitexploſionen, da man immer noch Verſuche 
macht, durch Zerſtörung ganzer Häuſerblocks 
dem Feuer eine Grenze zu ſetzen, Verſuche, die 
aber ſchon ausſichtslos ſind. Jammer und 
Elend beherrſchen die faſt durchweg obdachlos 
gewordene Bevölkerung, der das Geſpenſt der 
Hungersnot immer drohender entgegentritt. 
Erſchütternde Einzelheiten melden folgende 
Drahtberichte: 

Nach allen über Oakland nach New York 
gelangenden Meldungen geſtaltet ſich die 
Untergang⸗Kataſtrophe in San Francisco 
immer ſchreckensvoller. 250 000 Obdachloſe 
befinden ſich zumeiſt in größter Not und 
an der Grenze des Verhungerns. Ueber 
hunderttauſend, darunter Frauen, Kinder, 
Greiſe und Kranke, mußten die Nacht über 
ohne allen Schutz hungernd und frierend im 
Freien kauern, umringt von dem zerſtörenden 
Flammenmeer, das auch ihre Sicherheit be⸗ 
droht. Der Wind hat ſich jetzt gewendet, und 
die Feuersbrunſt breitet ſich über Nob Hill, 
das Millionärsviertel, aus. Die ſchönen 
Paläſte flackern auf wie Zündholzſchachteln. 
Viele der reichſten Einwohner verbrachten die 
Nacht mit ihren Familien im Freien. 

Die entſetzlichſte Epiſode in dem Brand von 
San Francisco war bisher die Zer⸗ 
ſtörung des Merchants⸗ Pavillons, 
der in ein Hoſpital für ſolche Verletzte, die 
nicht fliehen konnten, umgewandelt war. Man 
hielt ihn für geſchützt gegen das Feuer, und 
50 Aerzte arbeiteten darin, unbekümmert um 
die Ereigniſſe draußen. Plötzlich ſtürzten 
Poliziſten herein mit dem Schreckensruf, daß 
das Feuer in zehn Minuten dort ſein werde, 
man ſolle alle fortſchaffen. Kaum geſagt, 
kniſterte das Dach bereits und brach in 
Flammen aus. Die todesmutigen Aerzte und 
Pflegerinnen wollten die unſeligen Kranken 
nicht verlaſſen, aber die Polizei trieb ſie hin⸗ 
aus. Von den mehr als 100 Verletzten wurden 
kaum zehn gerettet. Das Angſtgeſchrei der 
Zurückgelaſſenen war furchtbar, und ſelbſt die 
Poliziſten weinten bitterlich bei ihrer gräß⸗ 
lichen Aufgabe; ſämtliche zurückgelaſſenen Ver⸗ 
wundeten und eine große Anzahl dorthin ge⸗ 
ſchaffter Leichen verbrannten. 


Aus Oakland wird weiter gemeldet, daß i 


maſſe zwiſchen den zwei großen 
teisco, van Neß Avenue 
und gegenwärtig mit Dyna⸗ 
mit geſprengt wird; damit iſt aber der letzte 
Dynamitvorrat erſchöpft. Die aus San 
Francisco nach Oakland zurückgekehrten Feuer⸗ 
wehrleute, die man garnicht in Aktion treten 
ließ, erzählen von furchtbarenstraßenkämpfen, 
die der trunkene, beutemachende Pöbel lieferte. 
Militär ſchritt mit gefälltem Bajonett ein. 
In der Umgebung der Banken und Spar⸗ 
kaſſen liegen zahlreiche Tote und Verwundete. 
Aus den Hoſpitälern entflohen, auf das dürf⸗ 
tigſte bekleidet, Hunderte von Kranken. Auf 
den Hügeln biwakieren Hunderte von Familien, 
welche vom Haushalt mitbrachten, was Männer, 
Frauen und Kinder tragen konnten. Die im⸗ 
proviſierte Anſiedlung erbat dringend militä⸗ 
2 Schutz, weil ſelbſt dort Plünderer ſich 
zeigten. 

Die Lage in der unglücklichen Stadt am 
geſtrigen Tage wird durch folgende Telegramme 
geſchildert: 

Waſhington, 20. April. Das Kriegs⸗ 
departement hat aus San Fancis co ein 
von 5 Uhr 19 Minuten morgens datiertes 
Telegramm erhalten, nach dem das Feuer jetzt auch 
die Gebäude auf dem Telegraphen⸗Hügel er⸗ 
griffen hat und man befürchtet, daß es alle 
Häuſer bis zur Waſſerſeite zer⸗ 
ſtören wird. Auf der van Neß Avenue und 
weſtlich derſelben hat das Feuer die 
Octaviaſtraße erreicht und ſchreitet mit großer 
Geſchwindigkeit fort. Um Mitternacht war 
daß Feuer im Süden von neuem ausgebrochen 
und griff ſchnell um ſich. 

San Franeisco, 20. April, morgens um 
6 Uhr. Es beſteht nunmehr wenig Hoff⸗ 
nung, daß der ſchönſte Teil des 
Reſidenzviertels weſtlich und nördlich 


ea Blusen s> 


in großer Auswahl, da in eigenen Atelier angefertigt 


enorm billig. 


Anfertigung von ganzen Kostümen unter Garantie für tadelloſen 


Sitz billigst. 
Heinrich Cohn 


Heiligegeiſtſtraße 12. 
Ecke Coppernicusſtr. 


um Tanzunterricht 


der Primaner und Oberſekundaner 
des Königl. Gymnaſiums, mit den 
ich am 27. April im Artushofe 
beginne, können junge Mädchen beim 


gute P 


Heiligegeiſtſtraße 12 

Eche Coppernicusſtr. 
Suche für mein Kurz⸗, U 

Weißwaren⸗Geſchäft per ſofort eine 

utzmacherin 

0 leichz. bringe dem geehrten Publik. oder bessere Putzarbeiterin w. 

von Thorn-Mocker mein feines 


San francisco. 
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von der van Neß Avenue gerettet wird. 
Die Feuerwehr verſucht noch immer mit 
heroiſchem Mute, dem Feuer Einhalt zu tun, 
ohne jedoch einen Erfolg zu haben. Wegen 
der großen Hitze ſind einige Häuſer in einiger 
Entfernung vom Feuer ausgetrocknet wie 
Zunder und verbrennen im Nu, wenn das 
Feuer ſie erreicht. 


Waſhington, 20. April, mittags. Eine 
Depeſche des Generals Funſton in San 
Francisco an das Kriegsdepartement beſagt, 
eine Hungers not ſcheine un vermeid⸗ 
lich zu ſein; denn alle großen Provianthäuſer 
ſeien niedergebrannt. Nur energiſche Maß⸗ 
nahmen der Außenwelt könnten die furchtbare 
Not unter den 300 000 Obdachloſen mildern. 
Die letzte Nacht ſei für die Obdachloſen, die 
zumeiſt ohne Waſſer und Nahrungsmitel 
ſeien, ſchrecklich geweſen. 


Flüchtlinge aus San Francisco 
erfüllen den Süden des Staates Kalifornien; 
ſie haben vielfach nur das nackte Leben ge⸗ 
rettet. In den Orten, die von den Flüchtlingen 
hauptſächlich aufgeſucht werden, haben ſich 
übrigens neue Erdſtöße gezeigt. Nach 
Telegrammen aus New Pork wurden in Los 
Angelos und Santa Barbara zwei ſtarke Erd⸗ 
ſtöße verſpürt. Man befürchtet eine 
neue gewaltige Kataſtrophe. 


Aus Denver (Colorado) iſt die Nachricht 
eingetroffen, das der 10 000 Fuß hohe Mount 


Capulin in Neu- Mexiko, ein erloſchener A 


Vulkan, Rauch und Hitze aus einer 
Spalte ausſtrömt; auch ſeien zwei neue Erd⸗ 
ſtöße verſpürt. a 

Präſident Rooſevelt veröffentlichte 
folgenden Aufruf: 

„Angeſichts des ſo furchtbaren und ent⸗ 
ſetzlichen nationalen Unglücks, das über 
San Francisco hereingebrochen iſt, ſollte der 
aus der Nation ſich jetzt ergießende große 
Hilfsſtrom ſo weit wie möglich an die 
amerikaniſche Geſellſchaft vom 
Rioten Kreuz gelenkt werden. Ich appel⸗ 
liere an das Volk der Vereinigten Staaten, 
an alle Städte, an alle Handelskammern, Ge⸗ 
werbeämter, Hilfsausſchüſſe und Einzelperſonen, 
durch Beiträge an die amerikanijche Geſell⸗ 
ſchaft vom Roten Kreuz ihre Sympathie 
auszudrücken und Hilfe zu bringen.“ 

Die Bürgermeiſter aller größeren Städte 
haben Geldſammlungen eröffnet. Obgleich ſo⸗ 
nach Millionen von Geld verfügbar ſind, leidet 
San Francisco zunächſt Hunger. Die Southern 
Pacific⸗Eiſenbahn hat einen Zug von 26 
Wagen von Portland in Oregon mit Aerzten, 
Pflegeperſonal und 800 Zentnern Proviant 
abgejandt. Andere Städte ſenden Lebensmittel, 
Kleidung, Zelte uſw. 


Die Hamburg — Amerika » Linie 


richtete an den Präſidenten Rooſevelt aus 
Anlaß der Erdbebenkataſtrophe in San Fran⸗ 


cisco ein Sympathietelegramm. Sie 
teilte dem Präſidenten ferner mit, daß ſie ſich 
an die Spitze eines Komitees geſtellt habe, 
welches ſich zur Aufgabe gemacht habe, Geld⸗ 
ſammlungen für die unglücklichen Opfer zu 
veranſtalten. Als eigene Gabe habe ſie 
hunderttauſend Mar k geſpendet. 


— — — — 


MAGEE > 
ouillon- 


In Kapſeln mit 2 Portionen zu 10 bezw. 15 Pfg. angelegentlichſt 
empfohlen von Drogerie „Zum grünen Kreuz“, 
M. Baralkiewicz, Bromb. Vorſtadt, Brombergerſtr. 60 Ecke Talſtr. 


E 


an Sine Direktrice 


Mai für ein 


für ſofort oder 1. 
Nähere Aus⸗ 


Herrn Gymnaſtaldirektor Dr. Kanter Kaufhaus geſucht. 
mündlich oder ſchriftlich angemeldet Schneiders Htelier unf bei 
werden. Elise Funk. | in Erinnerung. 


Laufbursche 


ſofort geſucht. Max Gläser. 


Daj.werdenLehrf:äuleins geſucht. 
J. Becorowski, Lindenſtr. 
vis à vis Born & Schütze. 


8 Aufwärterin für einige 
Stund. des Tages ſofort verlangt. 


6 Max Mendel, Mellienſtraße 127. 
Eliſabethſtraße 22. 


— 


ein heftiger Sturm getobt. Unter der 
Aſche und den giftigen Gaſen, die infolge des 
Sturmes hochgewirbelt wurden, hatte beſonders 
der Direktor des Veſuv⸗Obſervatoriums, Pro⸗ 
feſſor Matteucci, zu leiden. Da die Fenſter 
und Türen der Gebäude nicht dicht ſchließen, 
und da keine Fenſterläden und ſonſtige genü⸗ 
gende Schutzvorrichtungen vorhanden ſind, hat 
er alle Perſonen, die nicht direkt im Dienſte 
des Obſervatoriums ſtehen, foctgeſchickt. In 
Sant Anaſtaſia und anderen Orten hat 
ſich jetzt, was die Gelehrten auch ſchon voraus⸗ 
gelagt hatten, giftiges Kohlenoxydgas 
gebildet, wie es ſich in der bekannten Hunds⸗ 
grotte befindet. Die Behörden haben deshalb 
der Bevölkerung geraten, die Keller und 
Schlafräume nie ohne Licht zu betreten. Das 
Erlöſchen des Lichts zeigt die Anweſenheit 
dieſer Gaſe an. Infolge der aufgewirbelten 
Aſchenwolken geſtalten ſich die Hilfsarbeiten 
äußerſt ſchwierig. Nach einer Depeſche aus 
Neapel haben ſich die deutſchen Gelehrten im 
Eremus inſtalliert und ihre Arbeiten begonnen. 


San Franciscos Untergang. 


San Francisco, 21. April. Der Wind 
hat ſich gedreht, und die Hoffnung gewinnt 
Nahrung, daß das Feuer bald von ſelbſt 
ausbrennen werde. 

London, 21. April. Ueber das Unglück 
werden fürchterliche Einzelheiten 
bekannt. Das Chineſenviertel mit ſeinen 
leichten Bauwerken war binnen einer Stunde 
in Flammen aufgegangen. Der Bürgermeiſter 


Schmitz befreite eigenhändig aus dem bren⸗ 


nenden Staatsgefängnis mehrere Häftlinge, 
nachdem mehrere Gefangene in ihren ver- 
ſchloſſenen Zellen geröſtet worden waren. 

New Pork, 21. April. Eine Räuber⸗ 
bande verſuchte letzte Nacht in die Münze 


von San Francisco einzudringen, wo 300 


Millionen in Gold liegen. Es kam zu 
einem blutigen Kampf mit den Wachen. 14 
Räuber wurden hierbei getötet. Geſtern 


wurden 20 Plünderer auf friſcher Tat ertappt 


und kurzerhand erſchoſſen. 

New⸗Pork, 21. April. Präſident Rooſe⸗ 
veld ſprach dem Generaldirektor Ballin von 
der Hamb.⸗Amerika⸗Linie telegraphiſch ſeinen 


Dank für die anläßlich des Unglücks in San 


Franzisko ausgedrückte Teilnahme aus, lehnte 
aber die in Ausſicht geſtellte Unterſtützung ab, 

Newyork, 21. April. Mehrere große 
Verſicherungsgeſellſchaften geben 
bekannt, daß die Schadenzahlungen mit 


größter Schnelligkeit und bei weiteſtem Ent⸗ 


gegenkommen er folgen werden. 


Ka 


pseln 


die besten! 


Köchin, 


die auch häusliche Arbeiten zu be⸗ 
ſorgen hat, ſucht von ſofort 
Frau Engelhardt, Eliſabethſtr. 1. 


Kinderfrau 


für ein 10 Monate altes Kind geſ. 
Frau Friedrich, 
Neuſtädt. Markt, Ecke Gerechteſtr. 


Adreſſe 


Junges Mädden | 


das in feinem Haufe Wirtſchaft 
erlernen will, wird geſucht. 

und nähere Auskunft 
erteilt Frau Ehlert, Mauerſtr. 52 II. 


Mobl. Jim. J. 5. Strobandſtr. 6, pt. 


Schlitz, 21. April, Der Kaiſer iſt heute 
nach Homburg v. D. H. abgereiſt. 

Paris, 21. April. Etwa viertauſend 
ausſtändige Drucker und Setzer hielten heute 
eine Verſammlung ab, in der ſie erklärten, 
daß ſie den Ausſtand bis zum Aeußerſten 
durchführen würden. 

Toulon, 21. April. (Meldung der Agence 
Havas.)‘ Vom Artillerieſchulſchiff Couronne 
wird ein Unglücksfall gemeldet, bei dem 
2 Mann getötet und 12 verletzt ſein ſollen. 
Nährere Nachrichten fehlen noch. 

Toulon, 21. April. Nach weiteren Mel⸗ 
dungen über den Unfall an Bord der Couronne 
ſind 3 Mann getötet und 22 Mann ver⸗ 
wundet worden, darunter mehrere tödlich. 

Toulon, 21. April. An Bord des Schul⸗ 
ſchiffes „Couronne“ wurde noch ein Leichnam 
aufgefunden. Von den verwundeten Maſchi⸗ 
niſten iſt noch einer geſtorben. 

Lens, 21. April. Die Staatsanwaltſchaft 
in Arras hat den Beſchluß gefaßt, genaue 
Unterſuchungen durch Sachverſtändige vor⸗ 
nehmen zu laſſen, um die Urſachen der 
Kataſtrophe von Courrieéres zu ermitteln. 

Lens, 21 April. Gerüchtweiſe verlautet, 
daß bei den geſtrigen Krawallen 50 Soldaten 
und Offiziere verwundet wurden. 

Konſtantinopel, 21. April. Der deutſche 
Botſchafter Frhr. Marſchall v. Bieberſtein iſt 
nach dem heutigen Selamlik vom Sultan in 
Audienz empfangen worden. 

Dwinsk, 21. April. An der livländiſchen 
Grenze erſchienen kleine bewaffnete Banden, 
die mehrfach Verſuche machten, die Waſſer⸗ 
leitungen und andere Einrichtungen zu 
zerſtören. 


oo 


Aurszettel der Thorner Zeitung. 


Berlin, 21. April. 120. April. 
Privatdiskont. .. 2. = 30% 37 
Sſterreichiſche Banknoten . . x 85,20 
Ruſſiſche „ I 216,05 | 216,9 
Wechſel auf Warf u —.— —.— 
3½ pg. Neic salt uni. 1005 | 100,20 | 10020 
3 pat. 3 88,30 88,40 
3½ pat. Preuß. Konſols 1905 | 100,20 100,20 
3 pgt ; 88,40 


p 5 PART 88 
4 pt. Thorner eg 102,70 102,90 


27 pe Nealanbſc II Pför 98, — 97.90 
1 » 1 7 „ 

9 25 5 ” 1 86,40 86,50 

4 pt. Rum. Anl. von 1894 91,80 91.80 

4 pat. Ruſſ. unif. StR. . 74,75 75,— 

4½ pat. Poln. Pfandbr. 90,75 —.— 

Gr. Berl. Straßenbahn. . -. 192,10 191,60 

Deutſche Bank 239,75 239,75 
EEE 
I Nordd. 2 N 25 
An 6 a e 224. — 
Bochumer pm * as 18 

8 ner 1 * rr. 

aukahütte e eee 248,50 246, 

Weizen: lono Newyork 903% 9077/5 

oo 186,75 187, 

ene 189,50 190, — 

„ September 182,50 183,25 

Roggen: Mai 166,25 167,50 

REIHE . 170,75 171,75 

r 161.50 —.— 


Wechſel⸗Diskont 5% Lombard⸗Zinsfuß 6 %, 


Städtiſcher Fentral⸗Viehhof in Berlin. 


Berlin, 21. April. (Eigener telephoniſcher 
Bericht). Es ſtanden zum Verkauf: 5172 Rinder, 1138 
Kälber, 12358 Schafe, 8943 Schweine. Bezahlt 
wurden für 100 Pfund oder 50 Kilogramm Schlacht⸗ 

ewicht in Mark (bezw. für 1 Pfund in Pfennig): 
Rinder. Ochſen: a) 71 bis 75 Mk., d) 66 bis 70 Mk. 
o) 63 bis 64 Mk., d) 60 bis 63 Mk. Bullen: a) 70 
bis 73 Mk., b) 65 bis 69 Mk., c) 56 bis 64 Mk. 
Färſen und Kühe: a) — bis — Mk., o) 65 bis 68 
Mk., a 61 bis 63 Mk., d) 57 bis 60 Mk., e) 52 bis 
55 Mk. Kälber: 2 bis 98 Mk., d) 83 bis 89 
Mk., c) 65 bis 75 Mk., d) 58 bis 63 Schafe: 
a) 72 bis 75 Mk., d) 67 bis 69 Mk., c) 53 bis 58 

„d) — bis — M., e) — bis — Mh. Schweine: 
a) 69 bis — Mk., d) 67 bis 68 Mk., o) 64 bis 66 

„ch 62 bis — 


Schiffsverkehr auf der Weichſel. 


Kapitän Liepinski, Dampfer „Wloclawek“ mit 


einem Schlepper, Ludwig Demski, Schlepper 7, mit 
3880 Ztr. Kleie von Warſchau nach Thorn; Kapitän 
Voigt, Dampfer „Fortuna“ 2200 Ztr. Güter, Kapitän 
Dreger, Dampfer „Thorn“, 1500 Ztr. Güter, beide von 
Danzig nach Thorn; Kapitän Bebde, Dampfer „Meta“, 
500 Ztr. Güter von Königsberg nach Thorn; G. Frietz, 
Kahn, 16000 Stück Ziegel von Antoniewo nach Thorn, 
J. Feilke, Kahn, 80 Qubikmeter Feldſteine, J. Groß⸗ 
mann, Kahn, 85 Qubikmeter Feldſteine, J. Kowalſinski, 
Kahn, 75 Kubikmeter Feldſteine, ſämtlich von Wlocla⸗ 


wek nach Thorn. 


Den hochge ehrten Herrſchaften von Thorn und Umgegend die 
ergebene Anzeige, daß ich mich in Thorn als 


Modis tin 


niedergelaſſen habe. Indem ich für gut ſitzende, chike und 
sauberste A 
Zuspruch und zeichne 


garantiere, bitte ich um geneigten 
Hochachtungsvoll 


Frau M. Fischer, 


Gerberſtraße 18, parterre. 


Saubere Frau 
für halb. Tag bei hohem Lohn geſ. 
Zu erfr. in der Geſchäftsſt. d. Ztg. 


Wohnung, ade zn vom. 


H. Patz, Schuhmacherſtraße 13. 


Bekanntmachung. 


Auszug aus dem Geſchäftsbericht der ſtädtiſchen Sparkaſſe hierſelbſt 
für das Rechnungsjahr 1905. 


Die Spareinlagen . Ende 1904 5 404 929,35 Mk. 
Im Jahre 1905 wurden neueingezahlt 2 262 794, 16 „ 
Den Sparern wurden Zinſen gutgeſchrieben 149 821, 97 „ 
Rückzahlungen von Einlagen im Jahre 1905 1964 343, 60 „ 
Die Spareinlagen betrugen Ende 1905 5 853 201,88 „ 
Das Vermögen der Sparkaſſe beſteht aus: 
3092260, 00 M. Inhaberpapieren — Kurswert — 3 077 413,46 „ 
Sppotheken er 1 635 35.008, 53 „ 
e ar, * 
Sahne bei Inſtituten t Ir 847, 45 „ 
Vorübergehenden * 844 000, — u 
Barbeſtand 81 125,44 „ 
Zinsreſte 344, — 5 


Summe SUCH, 88 Ik. 
Beſtand des Reſervefonds 220 000, 00 Mk 


20 weft Pfandbriefe — Aurswert N 219314, — Mu. 
29 308, 8 

S 248 622, 85 WIR. 
Verwendungsfonds 129 120,94 „ 
Kursrücklagefonds 94 119, 08: i, 

Summe 471 862,85 Mk. 


Am Schluſſe des Jahres befanden ſich 10 391 Stück Sparkaſſen⸗ 
bücher im Umlaufe. 
Im Jahre 1905 ſind an Einlagen eingezahlt rd. 14 000 Betr. 
Zurückgezahlt rd. 8 800 „ 
Zuſammen 22 800 Betr. 
Gleichzeitig machen wir bekannt, daß der abgeſchloſſene Konten⸗ 
Auszug über die Spareinlagen für das Jahr 1905 vom 21. April 
d. Is. ab 6 Wochen lang in unſerem Sparkaſſenlokale zur allge⸗ 
meinen Kenntnisnahme ausliegen wird und ſtellen den Intereſſenten 
anheim, durch Einſicht des Kontenauszuges die Richtigkeit ihrer 
Spareinlagen en 
Thorn, den 19. April 1906. 


der Vorstand der städtischen Sparkasse. 


Bekanntmachung. 


Zur Errichtung einer Zwangs⸗ 
Innung für das Glaſerhandwerk 
wurde am 31. März 1904, ein von 
18 Glaſermeiſtern der Kreiſe Thorn 
(Stadt und Land) Brieſen, Kulm, 
Löbau und Strasburg, 
ſchriebener Antrag eingereicht. 

Der Herr Regierungspräſident in 
Marienwerder hat darauf hin den 
Herrn Oberbürgermeiſter in Thorn 
zum Kommiſſar und zur Ermittelung 
der Mehrheit der beteiligten Hand⸗ 
werker, unter Führung der weiteren 
Verhandlungen, ernannt. 

Durch öffentliche Bekanntmachung 
vom 28. November 1904 wurden 
die das Glaſergewerbe betreibenden 
Perſonen aufgefordert, bis zum 
1. Januar 1905 ſchriftlich, oder 
mündlich eine Erklärung für, oder 
gegen die Errichtung anzubringen. 

Eine Aeußerung dagegen iſt nicht 
. — 5 worauf unter dem 25. Februar 

5 die Errichtung einer Glaſer⸗ 


unter⸗ 


5 e in dem Bezirk der 


Kreiſe Thorn Stadt, Thorn Land, 

Brieſen, Kulm, Löbau und Stras⸗ 

burg, zum 1. Juli 1905 mit dem 

Sitz in Thorn, angeordnet wurde. 
Die hieſigen Glaſermeiſter ſind 

alsdann direkt, die außerhalb wohnen⸗ 

den, durch die betreffenden Gemeinde⸗ 

Vorſtände aufgefordert, zur Bes 

ratung eines Status am 24. Juni 

1905 im Thorner Rathauſe zu er⸗ 

ſcheinen. Die im Termin er⸗ 

ſchienenen Glaſermeiſter haben dem, 
von dem Bevollmächtigten Glaſer⸗ 
meiſter Emil Hell, vorgelegten 

Entwurf zugeſtimmt, den auch der 

Bezirksausſchuß, zwar bedingungs⸗ 

weiſe, genehmigt hat. 

Nunmehr hat die erſte Innungs: 
Vekſammlung ſtattzufinden und 
wird dieſe hiermit anberaumt auf 
Freitag, den 27. April 1906 

nachmittag 3 uh; 

im Rathauſe Zimmer Nr. 27. 

Tagesordnung: 

1. Wahl eines Vorſtandes gemäß 
S 27 des Status unter Leitung 
eines Beauftragten der Aufſichts⸗ 
behörde. 

2. Beſchlußfaſſung über die vom Be⸗ 
zirksausſchuß erachteten Statuten⸗ 
änderungen. 

3. Beſprechung über das Lehrlings- 
weſen. 

Zu dieſer Innungsverſammlung 
werden ſämtliche, in den genannten 
Kreiſen das Glaſerhandwerk ſelbſt⸗ 
ſtändig ausübende Perſonen auf- 
gefordert, zu erſcheinen. Wer ohne 
genügende Entſchuldigung ausbleibt, 
und ſich im Behinderungsfalle auf 
Grund ſchriftlicher Vollmacht nicht 
vertreten läßt, verwirkt eine vom 
Vorſtande zu verhängendene Geld» 
ſtrafe. 

Thorn, den 20. April 1906. 

Im Auftrage: 


Emil Hell, 
Glaſermeiſter. 


Versteigerung. 
Am Freitag, den 27. April 
d. Js., vorm. 10 Uhr 


werden im Geſchäftszimmer der 
Zweigverwaltung A - Noonſtraße — 
und Weizenkleie, 
Fußmehl ete. ſowie ein 
Haufen alte Ziegelſteine 
verſteigert. 


Proviantamt Thorn. 
Konzess. Bildungsanstalt 


erinnen, Froe⸗ 
Belider . en, Klara Rothe, 
Vorſteherin, Schuhmacherſtraße 1. 


Auktion. 


Am 27. April, vormittags 


9 Uhr; 
findet der öffentliche Verkauf 
unſerer bisherigen 


Kontoreinrichtung 
im alten Geſchäftslokale ftatt. 


Reichsbankſtelle. 


Ortel. v. Schrader. 


ſucht Stell 
Junger Mann as Shreie 
in einem Bureau. Off. G. B. 100 
an die Geſchäftsſt. 


Malergehilfen, 
Anstreicher 


und Lehrlinge | 


finden Beihäftigung. 


J. Jacobi. 


Tag=Schneider u. 
Holen = Schneider 


ſtellt ſofort ein 
a B. Doliva. 


Stellmacher und schmiedegesellen 


fowie Lehrlinge ſtellt ein 
H. Rose, Schmiedemſtr., Stewken. 


Kopfſteinſchläger 
Schuttſteinſchläger 


finden Beſchäftigung bei 
„ Soppart, Thorn. 


Einen Bierfahrer, 
einen Selterabzielier und 
einen Arbeiter 


für die Brauerei ſucht 


Brauerei f. Diesing, Mocker. 


Einen ordentlichen 


Bieriahrer 


ftellt ſofort ein 


Union - Brauerei Richard dog. 
uhrleute 


zur Anfuhr von Langholz finden 
Beschäftigung bei 


G. Soppart, Thorn. 
Arbeiter u. Mädchen 


ſtellt ſofort ein 
Ziegelei Rudak. Wiebusch, 


Kiitenmacher 


für 1 ig ſofort 
Pohl, T 


= Antritt per 1. um Antritt per I. Mei 


1 Hausdiener 


unver . kräftig und militär⸗ 
frei geſuch 


[. 1 Dietrich, 8 Sohn 


S. m. b 


Leute zum Weldenschälen 


können ſich meld. Bromberge rſtr. 86 


Am 26. April 1906 


bleibt 


das Geſchäftslokal der Reichbankſtelle 


wegen des Umzuges in das neue Dienſtgeb äude 


geſchloſſen. u 
Vom 27. April ab 


befindet ſich 


d as Geſchã 


ftslokal 


in dem 


neuen Bankgebäude 
am Brombergertorplatze. 


Reichsbankſtelle. 


Ortel. v. 


Schrader. 


zum Besten des 


Militä-Frauenvoreins u. d.Karnison-Umerstüzunston dk 
Mittwoch, den 25. April 1906, 


abends 


8 Uhr 


im grossen Saale des Artushofes. 
I. Teil. 


a. Ave Maria. 
Sopran: Frau Rampoldt, 


von Ch. Gounod. 


Cello: Herr Mausolf. 


Orgel: Herr Goetting. Klavier: Frau Musehold. 


b. Zwei Kiasiersoli; Frau Jappe. 


1. Barcarole G-dur a 

2. Walzer As-dur aus Le Bal 
c. Drei Lieder: Frau Oberstleutnant Schmidt. 
von Schumann 


Steinbach Begleitung 


1. „Frühlingsnacht“ 
2. „Du rote Rose“ 
3. „Lenz“ An 


Hildach 


\ von A. v. Rubinstein, 


Frau Musehold. 


II. Teil. 


Hexenlied 8 5 


2 


Vortrag: Herr Foelsche. 


re ge en 
Am Klavier: Frau Musehold. 


III. Teil. 


a. „Die Loreley“ von Litzt: Frau Rampoldt, 


Begleitung: Frau Musehold. 


b. „Preislied“. Paraphrase aus Wagners „Meistersinger“ von Wilhelmi. 


Violine: Herr Foelsche. 


Begl.: Herr Goeiting. 


c. Rezitativ und Arie der „Lalla Roukh‘“ aus der lyrischen Oper 
„Ferramors“ von A. v. Rubinstein: Frau Ludendorff. 


Begleitung: Herr Goetting. 


d. Terzett aus Carmen: Fr. Rampoldt, Fr, Baumann. Fr. Ludendorff. 
Begleitung: Herr Goetting. 


e. Zwei Duette: Frau Baumann. 
Begleit.: 

1. „Im blühenden Garten“ 

2. „Einkehr“ | Me 


ger” Eintrittskarten 


in 


Herr Goetting. 
Frau Musehold. 


von Eugen Hildach. 


der 


von Schwartz. Numerierter Platz 1.25 Mk., (für Familie 
3 Plätze 3 Mk.), Nichtnumerierter, Platz 75 Pfg. 


Meinen werten Kunden und Intereffenten mache die Mitteilung 


daß ſich die 


Verkaufs⸗Vereinigung für Rudaker Tonziegel 


aufgelöſt 


hat. 


Ich bitte event. Anfragen Über Lieferung von Rudaker Tonziegeln te. 


aus meiner Ziegelei an mich zu richten. 


Leo Jerusalem, Ziegeleibesitzer, 


Rudak-Thorn 2. 


Ein ordentlicker 


Uutſcher 


mit guten Zeugniſſen findet dauernde 
Stellung bei 


J. M. Wendisch Nachfolger. 


Fürzmein Kolonialw.,-Delikat 
u. Destillations-Geschält ſuche 


Lehrling. 
Eduard Hohner, Thom. 


Suche zum 1. Mai 


einen at. Lanibusche. 


Löwenapätheke Richard Jacob. 


Ordenlicher ust 


geſucht bei 


JH Won Nachfolger. 


Tüchtige Rocksehneider 


nden hö N Arbeit. 
5 1 inrich Kreibich. 


Kräft. Laüſburſche 


verlangt F. Bettinger, Tapezier, 
Möbelgeſchäft Strobandſtraße 7. 

Aeltere Dame oder Herr aus guter 
Familie, polniſch ſprechend, wird für 
einige vorher feſtzuſetzende Stunden 
des Tages als Vertrauensperſ. für 
ein W Comptoirgeſchäft geſucht. 
Off. u. J. N. 2702 a. d. Geräte, 

Eine geilste ag 


INaschinen - Näherin 


wird von ſofort geſucht. 
„Schall 


Schillerſtr. 7. 


Ordentliches van. Mailen 


oder Aufwärterin geſuch 
Brem eee 102 


Ein kehrmädchen 


der polniſchen Sprache mächtig, wird 
für ein hieſiges Kontor geſucht. Zu 
erfr. Brückenſtr. 32 im Bankgeſchäft. 


Artushol. 


Sonntag, den 22. April er., abends 8 Uhr: 


Gr. Streich⸗Konzert 


des Muflkkorps Fußartillerie⸗Regiments Nr. 1 
Zur Aufführung gelangen u. a.: 


Ouverturen: Supps „Flotte Burſche“; Thomas „Mignon“. Fantaſien: 
Bizet „Carmen“; Zeller „Der Vogelhändler“. Walzer: Strauß „Die 
Fledermaus“; Fetras „Hoffmanns Erzählungen“; Morena „Ein Walzer⸗ 
abend“. Lincke „Heimlich, ſtill und leiſe“ aus: „Bis früh um fünfe !“. 
Morena „Aus dem Berliner Paradies“. Holländer „Zipfelchen vom 
Himmelreich“ aus: „Auf ins Metropol“. 


Eintrittspreis: 50 Pfg. Familienbillets (3 l 1 Mk. Ein⸗ 
rittskarten à 40 Pfg. und Logen find vorher am Büffett des Artushofes 
zu haben. Von 10 Uhr ab Eintritt 20 Pfg. 


Krelle, Königlicher Muſikdirigent. 


Ziegelei-Park. 
Heute Sonntag, nachmittags 3˙½ Uhr: 


——— Gtoßes 
Garten⸗Promeuaden⸗Konzert 


ausgeführt von der Kapelle des Art.⸗Regts. Nr. 15 
unter perſönlicher Leitung ihres Dirigenten, Herrn Krelle, 

Billets nur an den Garteneingängen. Einzelperſon 25 Pfg., 
Familien-Billets (3 Perſonen) 50 Pfg. 


Buchhandlung 


Bürgergarten. 


Jeden Sonntag nachmittag: 


luer 
Familien-Kränztien, 


wozu freundlichſt einladet 
Emil Weitzmann. 


E 185 ERBE Deſchäff ſucht ſucht 
ktober, Laden in guter 
3 mit nicht zu hoher 
Miete, w. mögl. m. Wohnung, o. e. 
Gerhäftsgrunbitüd k. Off. u. Laden 
d. Geſchäftsſtelle d. Zeitung erb. 

uche mehrere Wirtinnen, Koch- 
85 mamsells, kalte Mamsells, 


Stützen, Büffetirl., ver- 
Peter für Konditorei 


"Bet freier Hefe, tor | 


| 15 =; | 100 | 


8 
sofort n Kellner - 
lehrlinge, Hausdiener, Autscher, 
Laufburschen für Restaurants 
u. Kantinen jowie ſämtl. Perſonal 
auch für die Sommerſaiſon bei hohem 
Gehalt. Stanislaus kewandowski, 
Agent u. Stellenvermittler, Heilige⸗ 
geiſtſtraße 17. Fernſprecher No. 52. 


Iurüchgekeirt! 


Dr. v. Dzialowski, 
Augenarzt. 


Beirat BEE 
Vermögen 

mit ehrenhaftem Mann. Off. W 

„Amor“, Berlin g. W. 68. 


Restaurant Pilsner 


Große Lubſ⸗ 


os * zum 1. Juni Nähe 
es Bahnhofs 
od. Güterb. eine f dl. Wohnung 


v. 2 Zim. u. Zub. part. od. 1 Et. 
Erieh, Stargard i. Pr. 
Jobſtr. 59. 


1 Wohnung 


3. Etage von 4 Zimmern n. Zubehör 
vom 1, Juli d. Js. zu vermieten. 
K. Schall, Schillerſtr. 12. 


Eine WONNUN, 


4 Zimmer mit Zubehör, I, mit 
Pferdeſtall, von ſofort zu vermieten, 
Mellienſtraße 127. 


Haide Wolmungen 


au nee von ſofort. 
J. Block, Heiligegeiſtſtr. 6/10. 


Wohnung, 


5 Zimmer, Alkoven und Zubehör, 
2. Etage, Mk. 480 vom 1. April zu 
vermieten. Araberſtraße 10. 


Möbl. Zimmer 0, 2e. 
Kirchliche Nachrichten, 


Sonntag, den 22. April 1906. 

Evangeliſche Gemeinſchaft, Copper⸗ 
nicusſtraße 13 1. Vorm. 9½ und 
nachm. 4 Uhr: Predigt. Herr 
Prediger Krumbein. 


Stadttheater In Iden. 


Direktion: Carl Schröder, 


Sonntag, den 22. April, 
Nachm. 3 Uhr (bei halb. prefer: 


Der Zigeunerbaron. 


Operette in 3 Akt. v. Joh. Strauß. 
Abends 7½ Uhr: 


Neuheit! Neuheit! 


krühlingslult. 


Operette in 3 Akt. v. Joſef Strauß. 
‚= Dienstag: — 
Die kanditreicher. 


Operette von Ziehrer. 


Opern-Jextbücher 


find nr bei 


Bei gutem Wetter im 
Sonntag, den 22. April 1008: 7 
Einmaliges Gastspiel 


der hier beftaccreditierten urfidelen 


5. Plößs 
Geipziger Sänger. 


Neues, künſtleriſches, urkomiſches 
dezentes Familien⸗Programm. 
Anfang 8 Uhr. 

Kaſſenpreis 60 Pfg. Im Vor⸗ 
verkauf in den Zigarrengeſchäft. der 
Herren Duszynski u. ann. 
Seit Jahren hier altbek. Geſellſchaft. 


Raüf,-Verein „Vorwärts“ 


Sonntag, den 22. d. Mts. 
nachmittags 2 Uhr 


Ausfahrt nach Leibitsch. 
Talgarten. 


Jeden Sonntag: 


Familien ⸗Kränzchen. 
Es ladet freundlichſt = 


Victoria - Garten. 


Jede ı Sonntag: 


oe linke 
Wiener Lale Ma 


Heute Sonntag: 
—— m — 


Familienkränzchen 


mit doppeitverstärkiem Orchester. 


von Punkt 4 Uhr ab: 


ir. Garten -Frei- Auma. 
Spezialität: Maibowie 


(Weinprodukt). 
Hierzu ladet freundlichſt ein 


F 


Sierzu ein 2. Blatt, und 
zwei Unterhaltungsblätter. | 


ya 


* 


— — — 


(18. Fortſetzung.) 

Der einzige, welcher ſich's ſeinen Frohſinn nicht hatte 
koſten laſſen, war Wilhelm. Er war der Fröhlichſten einer, 
zum Entzücken Agathes, welche ihn überall als Leutnant 
vorſtellte und nur bedauerte, daß er nicht in Uniform er⸗ 
ſchienen ſei. 


* * 
15 


In einem an den Feſtſaal ſtoßenden Nebenſaal ſteht das 


Buüffelt — dahinter der dicke Wirt, elwas übellaunig, weil er 


müde iſt. 

Es iſt zwei Uhr nachts. 

Hin und her eilen die Kellner. | 

„Zwei Heidſieck! Drei Kupferberg Gold! — Eine 
Selters!“ 

„Wirds denn reichen?“ fragt der Ober. „So 'ne Hochzeit 
haben wir lange nicht gehabt.“ 

Mit einem Geſicht, als ob er bei dem Geſchäft zuſetze, 
erwidert Ohm: „Und wenn morgen die Rechnung kommt, 
geh'n fie aus der Jacke.“ i 

Bedienung!“ 
Die Kellner fliegen. — 2 
Rats empfehlen ſich als die erſten. 
„Sie betreten das Büffettzimmer, welches zur Garderobe 
führt. Das Brautpaar, Theodor, Frau Alma, Walter, Grete, 
Albert, Roſalie, die beiden Cornelius, Herr Kille und Hanni 


geleiten ſie. 


Sie wollen alſo wirklich ſchon gehen, Frau Rat?“ 
„Ja, ja, es iſt Zeit für uns.“ 
„Sie haben ſich gewiß nicht amüſiert.“ 
Die Rätin lächelt betrübt. „Liebe Frau Enderlein, meine 
Gedanken ſind heute ganz wo anders.“ 
Verabſchiedung. 
„Na, denn adieu,“ ſagt Grete. „Allzulange halten wir 


uns ja auch nicht mehr auf.“ 

„Hoho! Sowas gibt's nicht! Wir laſſen Euch nicht 
fort!“ ſchwirrt es. 

Rat Werner reicht ſeiner Nichte die Hand. — „Du kannſt 
dann mit Wilhelm zuſammen fahren, Hanni.“ 

. 

An den Marmortiſchchen gegenüber dem Büffett hat ſich 
eine kleine Geſellſchaft niedergelaſſen. — Darunter auch das 
junge Paar. Aus dem Feſtſaal ſchallt das ſeltſam verworrene 
Geräuſch ſchwatzender und lachender Stimmen, das Schurren 
85 Tanzenden, die Klänge der Muſik, das Klingen der 

läſer. 

N intreten die Paare zum Contre!“ 

Alles geht in den Saal, nur das junge Paar bleibt ein 
wenig zurück. 

„Hören Sie, Herr Wirt,“ wendet Walter ſich geheimnis⸗ 
voll an Ohm, — „wir haben um drei Uhr den Wagen 
BREI, Möchten Sie nicht fo gut fein und en bischen acht 

eben ? 

. „Gewiß, gewiß, gern!“ 
„Sie ſagen's uns wohl, wenn er da iſt, nicht wahr?“ 
„Selbſtredend, anädige Frau.“ 


Nachdruck verboten.) 
„Aber ſo, daß —“ 


„Niemand was merkt; verſteht ſich.“ 

„Sie wiſſen ja, wie das iſt.“ 

ß bach. Die laſſen einen dann nicht weg. Ich kenn' 
as ja doch. 

Das junge Ehepaar dankt freundlich im voraus und folgt 
nun den anderen in den Saal, wo die unruhigen Teilnehmer 
am Contre zum Verdruß des berufseifrigen Maitres abſolut 
nicht in Ordnung kommen wollen. 

Ohm begibt ſich in einen der nach der Straße liegenden 
kleinen Nebenräume, um nach dem Wagen auszuſchauen. Er 
wundert ſich, dort ſeinen Oberkellner in Geſellſchaft eines 
Herrn im Frack anzutreffen, welcher unverwandt nach der 
Decke ſtarrt und mit dem Kopfe nickt. 

„Vos iſt?“ fragt Ohm den Ober leiſe. 

„Der Herr von der Hochzeitsgeſellſchaft iſt Baumeiſter 
und hat gewünſcht, daß ich ihm die Säle zeige.“ 

o!“ 0 


Gegenſeitige Verbeugung und Vorſtellung. 
Ohm u 


„Kille — Kille — Bau — Ban — —“ 

Das „Meiſter“ bringt unſer ſtotternder Freund nicht 
mehr heraus; denn im nächſten Augenblick ſtehen Agathe und 
ihr Leutnant vor ihm. 

„Alſo hier find Sie!“ ruft das junge Mädchen ihm ent- 
gegen und gibt ihm einen leichten Schlag mit dem Fächer 
aus Straußenfedern. „Sie ſuchen wir gerade. Wo ſtecken 
Sie denn? Fräulein Hanni iſt ſchon eine Stunde ohne 
Herrn. Sie fehlen uns zum Kontre. Nur ſchnell!“ | 

Ehe Kille ſich's verſieht, haben fie ihn in die Mitte 
genommen und in den Saal gezogen. Er hat nicht einmal 
Zeit gehabt, dem Wirt feine Viſitenkarte zu überreichen, 
Dieſer ſteht einen Moment verdutzt. „Haben Sie gehört?“ 
fragte er den Kellner. 

„Was denn?“ a 

„Der muß nicht ganz richtig ſein. Wie ich mich vorſtelle, 
wackelt er mit dem Kopf und ſagt Killekille Baubau.“ 

„Ich — ich — ich — kann ja — aber aber gar nicht 
Kon — Kon — Kon — Kontre ....“ ſtotterte der Bau⸗ 
meiſter, von Hanni geführt. 

„Was? Sie können nicht mal Kontre tanzen?“ fährt 
Agathe ihn an. „Was können Sie denn überhaupt?“ Und 
er bekommt wieder eins mit dem Fächer. 

Der Viſitenkartenmann zuckt hilflos mit den Achſeln und 
ſucht nach Worten. 8 

„Schade,“ ſagt Wilhelm, „dann müſſen wir als über⸗ 
zähliges Paar auch verzichten.“ 

Agathe iſt ſehr ärgerlich. „Nun gehen Sie ſchon. Sehen 
Sie ſich nur wieder die Säle an. Aber nehmen Sie ihre 
De „mit, Geh, Hanni, du intereſſierſt dich ja für jo 
etwas. 

Da die Kleine wenig Luſt bezeigt, nimmt Agathe einfach 
Hannis Arm, legt ihn in Killes und ſagt: 

„Na, nun geht ſchon!“ 


Nach vieler Mühe iſt es dem Tanzordner endlich nes 
lungen, die Paare richtig zu reihen, und der Kontre hat 
ſeinen Anfang genommen. 

Agathe und Wilhelm haben ſich ins Büffetzimmer zurück⸗ 
gezogen. 

Das erſte Mal an dieſem Abend ſind ſie allein. 

„So Nr bin ich, daß ich die ganze Welt umarmen 
möchte!“ jubelt Agathe, welche den Aerger mit Kille ſchnell 
vergeſſen hat. 

Wilhelm lächelt. „Bitte, umarmen Sie.“ 

naanegen * Sie ſo einſilbig heut.“ 


„Ich ? 
15 Sie, daß Sie mir heute gar nicht gefallen, Herr 
Leutnant?“ 

„Sie mir deſto mehr.“ 

„Oder ſcheinen Sie mir nur ſo nüchtern, weil ich einen 
— Schwips habe ...“ Sie lacht hell auf und endet mit 
einem leichten Seufzer. „Ach — ich muß mich ſetzen. — 

bin müde. — Morgen heißt's früh in den Dienſt für 

ie. Nach einer durchtanzten Nacht mag die Arbeit recht 
ſauer ſchmecken.“ 5 

„Ich habe vor, mich morgen nicht zu überarbeiten, 
Fräulein Agathe.“ 

„Den Bureaudienſt ſtelle ich mir eigentlich furchtbar 
5 6 den © 15 

as iſt er auch. Ich gehe manchen Tag aus dem 
Dient, ohne die Feder m gemacht zu haben.“ 

„Was werden Sie denn morgen die ſieben langen 
Stunden hindurch angeben d“ 

„Ich werde an ‚Sie‘ denken — — — — Und Sie?“ 
fragt er nach einer Pauſe. 

„An Sie,“ lautet die prompt gegebene Antwort. 

„Donnerwetter, denkt Wilhelm — das iſt deutlich. Jetzt 
beim Schopf gefaßt. So kommt's nicht wieder! Mit der 
Miene des ſchmachtenden Liebhabers ergreift er des jungen 
Mädchens Hand. „Fräulein Agathe — darf ich das 
glauben?“ 

„Was rede ich denn!“ ſchilt A 7 ſich ſelbſt und will 
ihre Hand zurückziehen, was ihr natürlich nicht gelingt, weil 
ſie es gar nicht ernſtlich beabſichtigt. 

i . Sie!“ bittet Wilhelm. „Ich laſſe Sie ja doch 
nicht fort.“ a 

„Ich kann doch nicht dafür!“ zetert Agathe, halb lachend, 
halb weinerlich. x N 

„Wofür?“ 

„Haß ich ſo 122 Sie ſchwärme.“ 

„Agathe .. 

„Laſſen Sie mich los!“ 

„Ich denk' nicht dran!“ g 3 

„Sie ſollen mich loslaſſen!“ s 3 

„Was wollen Sie denn?“ 9 

„Weglaufen will ich!“ . f 

zUm keinen Preis der Welt laſſe ich Sie weglaufen.“ 

Mit kräftiger Hand hat Wilhelm die ſchwache, schlanke 
Geſtalt an ſich gezogen. Heiß atmend ſchlägt Herz an se g 
Sie ſehen nichts, He hören nichts. on Wein und Liebe 
berauſcht, vergißt Agathe ganz den üblichen Widerſtand und 
überläßt ſich willig dem Wonnegefühl des langen, beſeligenden 
Be Kuſſes. — — Ihm folgt ein zweiter, ein dritter, ein 
vierter. — — — i 958 

„Nicht doch, Herr Leutnant“, haucht Agathe; aber fie 

jält ganz ſtill und ſchließt, das Köpfchen ee in den 
acken geſenkt, kraftlos die Augen. — „Ah — der alte Cham⸗ 
pagner — ZH ee 

Der herrliche, prächtige Champagner!“ 

1. ’ 

„Was müſſen Sie von mir denken.“ 

„Was ich denke — — — ?“ — Schmatz. — „Du . . “ 
— 1887 — „Du! — Daß du das lieblichſte Geſchöpf biſt 
— das lieblichſte, ſag' ich, unter der Sonne! — Daß dein 
holdſeliges Geſtändnis mich überglücklich macht, und daß ich 
nicht — werde, Mama und Papa morgen einen Beſuch 
zu machen.“ 

„Sie können i kommen. Mama hat Sie ſehr gern. 
Aber kommen Sie in Uniform, ja!? 

er?“ 
„Sie.“ f 
ich das alte „Bye Ye und zieht wüßbehagllch 
„das alte du“, ſagt Agathe und zieht mißbehag 
die Gberlippe ans Häschen. ‚Sun kann * ar nicht 
mehr „Herr Leutnant“ ſagen. Und nachher —“ ſie hängt 
bittent an ihm, „nachber geben wir aus, nicht wabr 7 


Der an der ng ber 8 auftauchende 
Schatten einer hohen Geſtalt veranlaßt die Liebenden, blitz⸗ 
ſchnell aus der zärtlichen Umarmung zu fahren. Ein raſcher 
Blick dahin, und maßloſes Erſtaunen lähmt den Ueberraſchten 
die Sunge. Wie ein Wunderweſen ſtarren fie die be⸗ 
wegungslos an der Tür verharrende Erſcheinung an. 

„Heinz, biſt du's wirklich?“ ringt ſich's endlich von 
Wilhelms Lippen. „Wo kommſt du her?“ x 

„Aus Hamburg“, tönt es dem Prager im Tone des 

Selbſtverſtändlichen entgegen. 

8 Agathe faſſungslos: „Ich denke, ich ſehe einen Geiſt vor 
mir. 


8 Hd eilen „J au — r 


wird Hanni ſich ja rieſig 
freuen. traute ja meinen Augen gar nicht. Da muß ich 
doch gleich ...“ und fie will in den Saal. 
einz hält ſie zurück. „Bitte Fräulein Agathe — nur 
e Eltern.“ 
ama und Papa ſind längſt fort.“ 
„Deſio beſſer. So gehe iche leich wieder.“ 
„Aber nicht doch, Herr Heinz. Sie werden hier 
vr 5 E 
elbſtredend bleibſt du — wir gehen ja alle. 
‚Nein, nein. Ich bin weder 10 855 Stimmung noch in 
dem Exterieur.“ a 
9 em Brautpaar kann ich's doch mitteilen?“ fragt 
e. 


Agat 
Wenn Sie durchaus wollen ... aber ſonſt niemand, 
bitte.“ Eilig verſchwindet Agathe in den Feſtſaal. — — 
„So, Wilhelm — jetzt die Wahrheit — das Schiff iſt 


längſt in See,“ hebt Heinz an, und ſein blaſſes Geſicht, 


welches bis dahin den Stempel erquälter Seelenruhe trug, 
nimmt plötzlich einen verſtörten, faſt verzweifelten Ausdruck 
an. Wilhelm entgeht dieſe Veränderung nicht; ſie überraſcht 
ihn jedoch keineswegs, denn daß die Sache tiefer lag, daß die 
1 5 1 2 9 gt a e Ge er 
eine Ausflucht war, e er län raus. „ u etwa 
die Abfahrt verbummelt d“ a 

„Nein.“ 

„Nun, was denn?“ 


Fortſetzung folgt.) 


Verlorene Liebesmüh. | 
Aus dem Italieniſchen von Liſa Galli. 17 
(Nachdruck verboten.) 


Von meinem Morgenſpaziergang nach Haufe kommend, 
fand ich im Salon unſeres „American Boarding⸗Houſe“ 
meinen Freund noch auf demſelben Fleck, auf dem ich ihn 
nach dem Frühſtück verlaſſen hatte. „Aber Karl, was iſt dir 
denn in die Krone gefahren, daß du den ganzen Tag bier 
ſitzzt? Biſt geſund wie ein Fiſch im Waſſer und doch bringt 
man dich ſeit etwa vierzehn Tagen kaum auf zehn Schritte 
aus dem Hauſe!“ 

„Mir gefällt es eben hier, Teuerſter,“ erwiderte Karl, 
tief auſſeufzend. — „Schön von dir, das hoffte ich auch,“ 
als ich dir dieſe Penſion empfahl, aber deshalb brauchſt du 
doch nicht von früh bis ſpät hier zu ſitzen. Ich fange bei⸗ 
nahe an, zu glauben, daß dir meine Geſellſchaft N 
iſt und du deswegen zu Haufe bleibſt.“ — „Richard!“ rief 
mein — vorwurfsvoll, mit ſeinem tiefſten Seufzer. 

„Zum Donnerwetter, ſag' mir endlich, was los iſt, ſonſt 

du mich überhaupt nicht mehr!“ ſchrie ich zornig. — 

t gewaltiger Willenskraft ſchien er ſich endlich aufzuraffen. 
„Sag mal, Richard, warſt du nie verliebt?“ — „Na, das 
will ich meinen!“ rief ich lachend, „dieſer Zuſtand war doch 
überhaupt chroniſch bei mir. Uebrigens, was hat denn Ver⸗ 
liebtbeit mit dir zu tun? Du biſt doch noch einige Jahre 
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älter als ich!“ Mit unverhohlenem Spott muſterte ich den 
kleinen, dicken Freund mit dem kahlen, glänzenden Schädel 
und dem melancholiſch herabhängenden Schnurrbart. 

„Du biſt ſchuld an meinem Umglück.“ — „Ich? Ich 
bin ſchuld daran? Na, es wird ja immer ſchöner !“ — „Ja, 
du, du allein!“ beharrte Karl, „denn wenn du nicht geweſen 
wärſt, wäre ich nicht hierher gekommen, am allerwenigſten in 
dieſes „Boarding⸗Houſe“. — „Alſo hier haſt du dein ſehr 
gereiftes Herz verloren! Soll ich die Schöne erraten?“ — 
Karl lächelte, ſehr zufrieden, endlich über feine Herzenskönigin 
ſprechen zu können. „Natürlich iſt's die lange, magere Miß 
Gingerly mit den unvermeidlichen Gummiſchuhen, dem Regen⸗ 
ſchirm und dem grünen Schleier.“ 

„Schafskopf!“ brummte Karl nicht ſehr höflich. — „Nun, 
wenn ich falſch geraten habe, dann bin ich jetzt ſicher, denn 
andere Damen gibt es zur Zeit nicht im Hauſe. Du liebſt 
unſere würdige Penſionsmutter, die Witwe Alford. Aber, 
mein Beſter, das iſt verlorene Liebesmüh, denn der alte 
or Boriſch wird ſich nicht von feinem Platz verdrängen 
aſſen. 

„Oh, biſt du dumm und blind!“ ſtöhnte Karl. „Es gibt 
keine anderen Damen im Haus? Und Emma, Miß Alford?“ 
— „Biſt du toll?“ Dieſem Kind willſt du den Hof machen?“ 
— „Nein mein Lieber; ich will ihr einfach den Titel einer 
Gräfin Sampieri anbieten.“ — „ Kind?“ — „Kind! 
Du tuſt gerade, als ob fie noch in den Windeln ſteckte! 
Miß Cmma iſt ſiebzehn Jahre alt; ich, nun ich bin natür⸗ 
lich etwas älter, aber ich glaube, daß mich meine Millionen 
auch in ihren Augen verjüngen. Was ſagſt du dazu?“ — 
„Daß du verrückt biſt, mein Teurer, weiter nichts. Umſo⸗ 
mehr, als Emma, wie ich bemerkte, wohl ſchon ihr Herz ver⸗ 
loren hat.“ 

„Weiß nichts davon,“ ſagte Karl. „Uebrigens bin ich 
kein unvernünftiger, junger Draufgänger; ich gedenke mir 
ihre Huld allmählich, mit zarten, kleinen Aufmerkſamkeiten 
zu erwerben, wie fie die Weiber lieben.“ Er blickte ſich vor⸗ 
ſichtig um, dann ſuhr er fort: „Der erſte Schritt iſt ſchon ge⸗ 
macht, weißt du. Ich habe ihr den neueſten, eben erſchienenen 
Roman ihres Lieblingsſchriftſtellers gekauft und die glühendſte 
Stelle mit einem himmelblauen Band gekennzeichnet. Iſt das 
nicht eine famoſe Idee?“ 


Gewiß, famos, großartig! Aber, lupus in fabula“, 


murmelte ich halblaut, denn in dieſem Moment öffuete die 
reizende Miß Alford die Tür des Salons. Mit höflichem 


Gruß ſchritt ſie auf den Tiſch zu, auf den ſie ein Buch 
niederlegte, bei deſſen Anblick mein Freund Herzllopfen be⸗ 
kam. Er ſtotterte irgend etwas, warf hilflos einen flehenden 
Blick auf mich und verſchwand. „Wie merkwürdig der Graf 
jetzt immer iſt,“ begann Emma, als ſich die Tür hinter ihm 
geſchloſſen hatte. „Anfangs war er ſo unterhaltend, und 
jetzt ſagt er kaum mehr ja und nein, dafür ſchaut er einen 
ſo merkwürdig an, daß man ſich faſt fürchten könnte. 
Geſtern lachten die andern über ihn, aber ich verteidigte ihn, 
denn ich finde, er iſt ein ganz ſympathiſcher, alter Herr, 
erben nur eine Perrücke tragen würde!“ Dabei lachte fie 
ſcherzhaft. ; 

„Ein guter Anfang“, dachte ich, dennoch verſuchte ich, 
etwas zu gunſten des Freundes zu ſagen. — „Er iſt gar 
nicht ſo alt, wie Sie denken, liebes Fräulein, und dann iſt 
er auch aus ſehr guter, alter Familie und ſehr reich!“ — 
Von den letzten Worten verſprach ich mir den größten Erfolg 
und ne ihn auch. 

„Wirklich? Er iſt ſehr reich?“ fragte die Kleine lebhaft. 
„Wie ſchade, daß er nicht mein Großvater iſt! Er muß ſehr 
gut ſein gegen ſeine Enkel.“ — Errötend erklärte ich dem 
lieben Kind, daß mein Freund nie verheiratet war, nie Kinder 
gehabt hatte und folglich auch keine Enkel haben konnte; 
dann ſprang ich ſchnell auf das Buch über. 

„Sie haben hier ſchon den neueſten Roman von Loti. 
Ich wollte ihn auch leſen, aber man fiel ſo darüber her, daß 
es ſchwer iſt, ihn zu bekommen.“ — „Ach, wirklich? Ich 
glaube, ich hätte auch noch ſeyr lange darauf warten müſſen, 
wenn nicht ein Anonymus, jemand, der meinen Geſchmack 
kennt und meine Wünſche errät, denlen Sie ſich, ich fand 
ſogar ein himmelblaues Band — meine Farbe — an einer 
herrlichen Stelle.“ 

Sie ſtockte hold errötend, und ich fragte, näher zu ihr 
tretend, leiſe: „Es ſcheint, Sie kennen den geheimnisvollen 
Spender, Fräulein Emma?“ — „Ob ich ihn kenne! Der 
liebenswürdigſte, hübſcheſte Menſch unter der Sonne, voll 
zarter Aufmerkſamkeit und . ..“ — Das Wiedererſcheinen 


’ 


meines Freundes unterbrach das Geſprach, und einige Augen⸗ 
blicke ſpäter wurde auch Fräulein Emma abberufen. 

„Nun?“ fragte mein Verliebter haſtig, als wir allein 
waren, „hat fie von mir geſprochen?“ — „Ja!“ — 
meine anonyme Sendung einen guten Eindruck gen 
— „Einen ſehr guten.“ — „Siehſt du, daß ich recht hatte, 
mein Lieber? Die Frauen wollen durch zarte Aufmerkſamkeit 
ce end ich och nach Worten ſucht ihm ſein 

ähren noch n orten e, um ſeinen 

Irrtum aufzuklären, ertönle die Tiſchglocke, und ohne mich 
ſprechen zu laſſen, nahm er meinen Arm und zog mich in 
das Speiſezimmer, wo die anderen, momentan ſehr wenigen 
Penſionsgäſte ſchon verſammelt waren. Karls Blicke ſuchten 
ſofort den Platz neben Emma, der von einem hübſchen jun 
Manne eingenommen wurde. Die Frau des Hauſes ſtellte 
uns den jungen Herrn als Leutnannt Fritz Kramer vor. 
Mein Freund ſtand ſo hiflos und und verlegen da, daß Miſſis 
Alford ihn erſt mit einigen liebenswürdigen Worten auf 
ſeinen Platz zwiſchen Miß Gingerly und der Gräfin Bobris⸗ 
koff weiſen mußte. Die würdige Penſionsmutter, die immer 
um das Wohl ihrer Gäſte beſorgt war, wandte ſich auch wäh⸗ 
der Mahlzeit an meinen Freund. „Aber, Herr Graf, Sie 
eſſen ja gar nicht, und zwar bemerke ich das ſchon ſeit etlichen 
Tagen. Entweder behagt Ihnen meine Küche nicht, oder Sie 
ſind verliebt.“ — Karl warf einen möglichſt 0 Blick auf 
Emma, während der alte Seebär in ein dröhnendes Gelächter 
ausbrach. „Verliebt! Beim Neptun, ein verliebter Seegreis!“ 
ſchrie er. 

, Die ſchöne Emma und der ſchneidige Leutnant hatten 
gar nicht darauf geachtet, was um ſie her vorging, ſondern 
ſich ſehr angeregt unterhalten. Ihre Unterhaltung wurde 
allmählich ſo lebhaft, daß auch wir einzelne Worte verſtanden. 

„Weshalb leugnen Sie?“ fragte die Holde lächelnd. — 
„Auf Ehre, ich war's nicht!“ antwortete der Leutnant. 790 
Aber ſie ließ nicht nach. „Niemand ſonſt, dieſes Band, die 
berauſchende Szene, nur Sie, ich kenne Sie, ſolche zarte Auf⸗ 
merkſamkeiten, teure Erinnerungen.“ g 

Jeder andere hätte wohl begriffen, daß zwiſchen den 
beiden jungen Leutchen ſehr herzliche Beziehungen beſtanden, 
nicht ſo mein armer Verliebter; ihn ſchien die Liebe voll⸗ 
ſtändig blind zu machen. Er blickte halb verächtlich, halb 
mitleidig auf den jungen unreiſen Leutnant, aß wenig und 
trank viel, ſo daß ich mich erhob und zu ihm ging, um ihm 
einen Spaziergang vorzuſchlagen. Emma, welche es gehört 
hatte, benützte die Gelegenheit, die Mama daran zu erinnern, 
daß ſie auch ſeit einer Woche nicht mehr aus dem Haus ge⸗ 
kommen ſei. a Pr 
Oh my darling, wenn die Herren ſo liebenswürdig ſein 
wollen, dich mitzunehmen, habe ich nichts dagegen“ — ant⸗ 
wortete die gute Dame, welche ihr T chen ganz nach 
amerikaniſchem Sſtſtem erzog. — Die Kleine ſchaute mit 
ſchelmiſchem Lächeln auf meinen unglückſeligen Freund, der 
ſich bei der Mutter für die Ehre und das Ver be⸗ 
dankte, dann auf den Leutnant. „Verzeihung, gnädige Frau,“ 
wandte dieſer ſich an Mrs. Alford, „aber ich hatte Miß 
Emma gebeten, meinen Schweſtern, welche heute abend einige 
Freundinnen bei ſich ſehen, das Vergnügen zu machen und 
Miß Emma“ — „Oh, entſchuldigen Sie, Herr Leutnant, ich 
verſtand nicht recht. Natürlich, Emma wird kommen, aber 
Sie dürfen ſie mir nicht gar zu ſpät heim bringen.“ 

Karls enttäuſchtes Geſicht war zum Malen! Ein halb⸗ 


lauter Fluch entſchlüpfte ſeinen Lippen, während Emma mit 


der Mutter über den Anzug beriet. „Ich werde das weiße 
Kleid mit den blauen Bändern nehmen, welches Jar ſo 
gut gefällt“, entſchied Emma und lief weg. — „Nun ich 
dente, was du heute geſehen und gehört haft, kuriert dich 
von deiner Tollheit“, ſagte ich dem Freund, als wir auf der 
Straße waren. 

„Wieſo?“ fragte er mit überlegenem Lächeln. — „Aber 
es iſt doch klar, daß ſie über beide Ohren in den hübſchen 
Leutnant verliebt iſt, und das beſte was du tun kannſt, iſt 
jedenſalls, die Penſion zu verl und garnicht mehr an 
dieſe Dummheiten zu denken.“ — „Fällt mir nicht ein, mein 
Lieber! Ich finde, daß alles gut geht und Emma iſt mir 
nur um ſo lieber, weil ſie A beſcheiden zurückhält. Uebrigens 
hat ſie doch ſelbſt den Wunſch ausgeſprochen, mit mir zu 
gehen, und wenn jener Leutnant mit ſeiner Einladung nich 
dazwischen gekommen wäre“. (Schluß folgt). 
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Gewinnung von Bafelnüffen., 


Die Kultur von Haſelnußſträuchern ſollte in Nord⸗ 
deutſchland viel größere Beachtung finden, weil ſie ſich in 
kurzer Zeit nicht weniger nutzbringend erweiſt als der Anbau 
von Aepfeln und Birnen. Gerade die Landwirte müſſen ſich 


der Anpflanzung von Nußſträuchern zuwenden, was umſo 
leichter geſchehen kann, als dazu keine beſondere Sachkenntnis 
und auch nur wenig Arbeit erforderlich iſt. Wer aber etwa 
befürchtet, daß das Klima Norddeutſchlands für die Haſel⸗ 
ſträucher überhaupt ungeeignet iſt, befindet ſich im Irrtum; 
denn es paßt dafür nicht ſchlechter als für irgend eine andere 
Obſtſorte. Daß die Blüten der Sträucher erſrieren, kommt 
jedenfalls nur ſehr ſelten vor, und daher ſind völlige Miß⸗ 
ernten bei den Haſelnüſſen weniger zu erwarten als bei den 
Wallnüſſen. Wo ſich der Haſelſtrauch nur als Unterholz in 
den Forſten findet, bringt er aus Mangel an Luft und Licht 
keinen Ertrag an Nüſſen und bleibt nur wegen des Holzes 
für den Böttcher verwertbar. Jede Waldblöße dagegen kann 
eine reiche Haſelnußernte bringen, jedoch ſind die dort 
wachſenden Sträucher gewöhnlich kleinfrüchtig. Am beſten 
eignen ſich für die Anpflanzung von Haſelſträuchern Berg⸗ 
hänge, die nach Norden und Weſten gelegen, aber genügend 
frei ſind, um reichlich Luft und Licht zu erhalten, ferner auch 
die Ufer von chen und Teichen. Man kann die Nuß⸗ 
ſträucher auch als Schutzpflanzen in großen Parkanlagen 
verwerten. Am beſten kommen ſie fort in einem friſchen, 
nicht zu ſchweren Boden, während ſie auf einem zu naſſen 
Untergrund nur ins Holz ſchießen oder auf einem zu trocknen 
überhaupt ſchwach 48 und nur kleine Früchte liefern. 
Die Anpflanzung geſchieht am beſten durch Ausläufer und 
Senker, weniger durch Sämlinge. Die alten Sträucher müſſen 
nach 10 bis 12 Jahren dadurch verjüngt werden, daß ſie bis 


zur Hälfte verſchnitten werden. Die Früchte fallen, nachdem 


ſie ganz reif geworden ſind, von ſelbſt ab und müſſen, was 
ſehr wichtig iſt, in einem trocknen, luftigen und kühlen Raum 
aufbewahrt werden. Wenn ſie ſchon grün verkauft werden 
ſollen, da fie auch in dieſem Zuſtand begehrt find, jo werden 
ſie ſchon Ende Auguſt oder im September vom Strauch ge⸗ 
pflückt. Auch der Haſelſtrauch hat ſeine Feinde, unter denen 
der Haſelnußbohrer am häufigſten angetroffen wird, ein 
Käfer, der die Nuß anbohrt und deſſen Larven dieſe dann 
1 N Außerdem ſind nur noch Eichhörnchen und Ratten 
zu fürchten, die ſich einen Teil der Ernte anzueignen pflegen. 
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Rünftlerhumor. 


Hyaeinthe Rigaud, der berühmte franzöſiſche Porträtmaler 


(1733 Rektor der Akademie der Künſte in Paris), bemerkte 
oft, wie die ihm Sitzenden ſich anſtrengten, zur Erzielung 
beſſeren Ausſehens mit ihren Mienen allerlei Künſteleien vor⸗ 
55 So bemerkte er, während ihm die Herzogin von 
rammont ſaß, daß dieſe allerlei Grimmaſſen machte, um 
durch Zuſammenziehung der Lippen ſich einen kleineren 
Mund zu machen, und ſah MER, Treiben einige Zeit lang 
mit gerunzelter Stirn zu. Endlich war er der Biererei 
müde. „Geben Sie ſich nicht ſo viel Mühe, gnädige Frau!“ 
ſagte er ruhig, aber in unbeſchreiblich färkaſtſchem Ton. 
„Sie haben bei mir gar nicht nötig, Ihrem Mund ſo viel 
Gewalt anzutun! Wenn ich Ihnen einen Gefallen damit 
erweiſen kann, jo mal’ ich Ihnen gleich gar keinen“! 


Die Kunftinduftrie der Chinefen. 


Die Chineſen haben unftreitig die größte Handfertigkeit 
im Zeichnen und Herſtellen aller Art mechaniſcher Arbeit 
In China fertigen Leute Dinge mit der Hand an, die wo 
anders ſchwerlich auf dieſe Weiſe zuſtande gebracht werden. 
Jede vollendete Arbeit bringt der Chineſe zum Gouverneur 
und fordert eine Belohnung für den Fortſchritt, welchen er 
in der Kunſt gemacht hat. Der Gouverneur läßt hierauf 
den eingelieferten Gegenſtand an der Tür ſeines Palaſtes 
ausſtellen. und dort bleibt er ein Jabr lana zur öffentlichen 


Schau. Hat inzwiſchen niemand daran getadelt, dann be⸗ 
lohnt der Gouverneur den Künſtler und läßt ihn in ſeine 
Dienſte treten. Er bekommt aber nichts, wenn Jemand er⸗ 
hebliche Fehler nachweiſen kann. Einſt brachte ein Mann 
einen Seidenſtoff; in dieſen war eine Aehre gewebt, auf welcher 
ein Sperling ſaß. Wer das ſah, mußte glauben, er habe 
eine wirkliche Aehre vor ſich, auf welcher ein leibhaftiger 
Sperling ſich niedergelaſſen hatte, ſo ausgezeichnet war die 
Weberei. Der Seidenſtoff blieb eine Zeitlang ausgeſtellt. 
Endlich erſchien ein Buckliger und halte allerlei daran zu 
tadeln. Der Gouverneur ließ ihn vor ſich kommen, und der 
Tadel mußte im Einzelnen begründet werden. Da ſprach 
der Bucklige: „gein Menſch wird behaupten, daß eine Aehre 
ſich nicht biegt, wenn ein Sperling ſich darauf ſetzt; nun 
ſteht aber hier der Sperling auf einer geraden Aehre, das 
iſt ein Fehler.“ Der Gouverneur erklärte den Tadel für 
begründet und der Künſtler erhielt keine Belohnung. Der 
Zweck der Chineſen iſt, durch ſolche Ausſtellungen das Talent 
aufzumuntern. 


== 


gefeimte perlen g 


Bedeutende Vorzüge eines Mannes entgehen häufig den 
Blicken der Frauen, aber kleine Mängel entdecken ſie ſtets. 
Ein unbeſchnittener Fingernagel, ein Schmutzfleck auf dem 
Kleide feſſelt ihre Aufmerkſamkeit und beſtimmt ihr Urteil 
über uns. Ihr Sinn haftet am Kleinen. Man kann die 
Frauen deshalb beklagen, aber ſchwer iſt es, ihren Scharfblid 
in dieſer Beziehung zu täuſchen. 

* 


Die Jugend ohne Wünſche und das Alter ohne Erfahrung 
85 W in ſich ſelbſt oder man meint damit — 
oten. 


* 


Wer Wahrheit bekennen will, darf ihr die höchſte Glorie 
entziehen: den Ruhm des Mutes, den die Wahr⸗ 
t. 
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Das erlöſchende Lied. Alle Teilnehmer ſetzen ſich in 
einen Kreis und beginnen irgend ein Lied zu ſingen, zu 
welchem der Kapellmeiſter, der aus der Mitte der Geſellſchaft 
gewählt iſt und auf einem erhöhten Platz ſteht, den Takt 
ſchlägt. Es wird z. B. der erſte Vers des Liedes geſungen: 

Ich weiß nicht, was ſoll es bedeuten, 

Daß ich ſo traurig bin, 

Ein Märchen aus uralten Zeiten, 

Das kommt mir nicht aus dem Sinn. 
Der Vers wird nun wiederholt, aber unter Weglaſſung des 
letzten Wortes jeder Zeile und ſo fort, bis nach und nach 
jede Zeile erloſchen iſt. Singt jemand ein Wort zuviel, ſo 
muß er ein Pfand geben. Der Kapellmeiſter hat die Auf⸗ 
gabe, durch eifriges und ernſthaftes Taktſchlagen die Sänger 
um Weiterſingen zu verführen. Je treuer er alſo ſeines 
Amtes waltel, je mehr wird es Pfänder regnen, die dann 
ausgelöſt werden. 


nicht 
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Zumor des iusagdes ( =, 

Schlau. Kleiner Bruder: „Weißt du, was ich glaube?“ 
— Schweſter: „Nun, was denn?“ — Kleiner Bruder: „Ich 
glaube, wenn ich nicht im Zimmer wäre, würde Herr Jones 
dich küſſen.“ — Schweſter: „Du frecher Bengel! Gleich 
machſt du, daß du hinaus kommſt.“ f 

Unangebrachtes Lob. Mr. Slow: „Ich habe hier 
gerade ſolch Haus, wie Sie brauchen — ein hübſches Haus 
und eine prachtvolle Lage.“ — Kaufluſtiger: „Prachtvolle 
Lage?“ — „Ganz hervorragend ſchöne Lage, Herr.“ — 
„Geſunde Gegend?“ — „Geſund? Das ſollte ich meinen. 
In der ganzen Gegend ſind Krankheiten ſo gut wie un⸗ 
bekannt.“ — „Na, dann iſt das Haus nichts ſür mich, denn 
ſehen Sie, ich bin Arzt.“ 

Durch die Blume. Poet: „Sie meinen alſo, ich ſollte 
Bene in meine Verſe legen?“ — Redakteur: „Mein beiter” 

r. Kalb, gerade das Gegenteil!“ 


